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Has „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen,;JUuſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ en Wo u. Zeit

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung: Harz 42744.
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Bezugsbedtngungen: Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12. Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.

Für die Gozialdemokratie.
Starke Erfolge der Sozial demokratiſchen Partei bei den mecklen-
burgiſchen Kreiswahlen. Rückgang der Bürgerblock-Reaktion.

Bernichtende Niederlage der Kommuniſten.
Ergebniſſe der mecklenburgiſchen

Amisvertreterwahlen.
Roſtock, 2. Februar. (WTVB.)

Die am Sonntag ſtattgefundenen Amtsvertreterwahlen
n Mecklenburg hatten Fach den bisherigen Meldungen folgende
Exgebniſſe:

Amtsbezirk Wismar.
r
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Amtsbezirk Parchim.
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Halle (Saale), 2. Februar.

Die Wahlergebniſſe des vorgeſtrigen Sonntag ſind für die Sp
zjialdemokratiſche Partei in hohem Maße erfreulich. Man be-

denke, daß Mecklenburg unter der Regierung eines Herrn von
Brandenſtein ſteht, der natürlich den geſamten Verwal-
tungsapparat nach rechts umgeſtellt und keinen Verſuch geſcheut
hat, die Machtverhältniſſe innerhalb des Landes zugunſten der
Reaktion zu verſchieben. Das hatte zur Folge, daß die Kommu-
niſtiſche Partei unter der faſciſtiſchen Aera Brandenſtein die hef-
tigſten Anſtrengungen machte, aus der Bedrängnis des Volkes
Nutzen zu ziehen. Die KPD. konzentrierte länger als ein Jahr
hindurch beträchtliche Rubelmengen auf das gedrückte Land, ſchickte
allerhand dunkle Exiſtenzgen inländiſcher und ausländiſcher Her
tunft nach Mecklenburg, ſuchte mit einem Wort die durch Bran-
denſtein geſchaffene Situation für ihre Parteizwecke in der ge
wiſſenloſeſten Weiſe auszunützen. Tatſächlich hat die mecklen-
burgiſche Arbeiterſchaft verhältnismäßig die meiſten Opfer
der KP D. geſtellt. Der Erfolg iſt eine geradezu zerſchmetternde
Niederlage dieſer Partei, die nunmehr auch in Mecklenburg ledig
lich die Rolle einer politiſchen Sekte zu ſpielen vermag.
Jm Amtsbezirk Wismar, wo die Sozialdemokratiſche Partei
zehn Mandate zu erreichen vermochte, hat die KPD. nicht einen
i Vertreter, im Amtsbezirk Roſtock ſteht neun Sozial

nur ein Kommuniſt gegtnüber. Jm Amtiebezirk
Ludwigslün ſt iſt das Verhältnis 8:1, im Amtsbezirk Wahren
9:1. Jm Amtsbezirk Schtverin haben die Sozialdemokraten zehn
mal ſoviel Stimmen erhalten als die Kommuniſten, die mit
keinem einzigen Vertreter aufwarten können.

Aber auch dem vereinigten Bürgertum gegenüber hat
ſich die Sozialdemokratiſche Partei trotz ihrer in Mecklenburg un
gewöhnlich ſchwierigen Lage ausgezeichnet geſchlagen. Jm Amts
bezirk Wismar hat die Sozialdemokratie allein 600 Stimmen
mehr, als die vereinigte bürgerliche Reaktion. Jm Amtsbezirk
Güſtromw hat die Sozialdemokratie ungefähr ebenſoviel Stim-
men erhalten, wie das geſamte vereinigte Bürgertum.

Wenn man aus dieſen Ergebniſſen, die natürlich nicht den Wert
von Landtags und Reichstagswahlen haben, aber nichtsdeſto
weniger ein wertvoller Gradmeſſer für die politiſche Stimmung
der Bevölkerung ſind, auf die allgemeine Parteilage Rückſchlüſſe
ziehen wollte, ſo könnte man ſehr wohl behaupten, daß die poli
tiſche Stimmung des Volkes ſich der Sozialdemokratie in ſteigen
dem Maße zu und von den reaktionären Parteien mit Einſchluß
der Kommuniſten ſich in zunehmendem Maße abwendet. Wir
werden ja bald Gelegenheit haben, für das ganze deutſche Reich
die Probe aufs Exempel machen zu können. Wir ſind überzeugt,
daß das mecklenburgiſche Beiſpiel, das die ausgezeichneten Er
folge der Sozialdemokratie gezeitigt hat, auch in unſerem Bezirk
beträchtlich dazu beitragen wird, die an ſich ſchon gehobene und
freudige Kampfſtimmung noch weiter zu erhöhen.

(Vergleiche auch nebenſtehenden Artikel.)

Der Adömiral.
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Du biſt erkannk, du ſtolzer Schmellerling,
Vaneſſa Akalania, Admiral,
Biſt feſtgenagelt ein für allemal

e vor d h i and Z. bauauDa nätzt n Das Spiel iſt aus!

Der Reichsinnenminiſter über die
Pflichten ſeiner Beamten.

Berlin, 2. Februar. (Privattelegramm.)
Bei der Vorſtellung der Beamten im Reichsinnenminiſterium

hielt in Erwiderung auf eine Begrüßungsanſprache des Staats
ſekretärs Dr. Zweigert Reichsminiſter des Jnnern Dr. Külz
eine Rede, in der er nach einer demokratiſchen Zeitungskorreſpon
denz u. a. ſagte: Das Reichsminiſterium des Jnnern iſt die Zen-tralſtelie alles innenpolitiſchen und kulturellen Geſchehens, ſoweit
die Zuſtändigkeit des Reiches hierzu gegeben iſt. Hierin liegt die
innere ſtaatspolitiſche Bedeutung dieſes Amtes. Es iſt klar, daß
der Beamtenkörper eines ſolchen wichtigen Amtes von der rich
tigen Staatsgeſinnung erfüllt ſein muß. Staatsgeſin
nung iſt nicht identiſch mit Parteigeſinnung. Dem Staat, d. h.
der deutſchen Republik zu dienen, iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht
jedes Beamten der Republik. Das ſind lapidare Notwendig-
keiten, an denen ich feſthalten werde und ich hoffe, daß alle Be
amten, die das Bedürfnis haben, ſich politiſch zu betätigen, dabei
nicht nur die Grenzen erkennen werden, die dienſtlicher und per
ſönlicher Takt ziehen, ſondern vor allem auch die Grenzen ein
halten, die die Rückſicht auf das Staatswohl gebietet.

„Lump“ und „Stromer“.
Zwei guie Bekannte.

Bernburg kam es vor dem Poſtamt auf offener Straße
zwiſchen den beiden Führern der ſich gegerſegig be kämpfenden
natigqnal ſozialiſtiſchen Gruppen, einem Dr. Teſch und dem
Juſtizſekretär Hoel z ke zu einer tollen Schlägerei. Beide be
ärbeiteten ſich in Gegenwart einer hundertköpfigen Menge mit
Spazierſtöcken. Beide titulierten einander mit „Lump“ und

Vor der Pleite?
Jnnerhalb der franzöſiſchen Kommüniſtiſchen Partei bildet die

Kriſe den normalen Zuſtand. Jm allgemeinen verſucht die offi
sielle Leitung der franzöſiſchen Kommuniſtiſchen Partei natürlich
den Eindruck zu erwecken, als ob die Einigkeit niemals größer ge-
weſen iſt als gegenwärtig und ſich die Organiſation in hoher
Blüte befindet. Jn dieſer Täuſchung der öffentlichen Meinung
ſcheinen ſich alle Kommuniſten einig zu ſein; denn auch in
Deutſchland wächſt nach den Angaben der kommuniſtiſchen Preſſe
die KPD. von Tag zu Tag, während die „Rote Fahne“ kaum viel
mehr als 10000 Abonnenten aufzuweiſen vermag. Jhr tägliches
Geſchrei ſteht jedenfalls zu ihrer Leſerzahl in keinem Verhält-
nis.

Weſentlich ſchlimmer als mit der KPD. in Deutſchland und
das heißt ſchon etwas ſieht es mit der kommuniſtiſchen Be
wegung in Frankreich aus. Hier iſt die Partei von über
150 000 Mitgliedern, die ſie jahrelang zu zählen behauptele.
auf 15000 geſunken, ſie hat alſo 90 Prozent ihres Beſtandes
verloren. Die unter dem Einfluß des Herrn Sinowjew organi-
ſierte „Bolſchewiſierung“ hat mit einem fürchterlichen Fiasko ge-
endet. Authentiſche Beweiſe dafür ſind neuerdings von kommu-
niſtiſcher Seite ſelbſt geliefert worden. Sie ſtammen von dem
chemaligen geiſtigen Führer der moskowitiſchen Elemente in
Frankreich, dem Franzoſen ruſſiſcher Abſtammung, Boris Sou-
varine, der bei der Spaltung des franzöſiſchen Sozialismus
und bei der Vorbereitung des Kongreſſes von Tours mit die erſte
Rolle ſpielte. Souvarine iſt es kurze Zeit darauf nicht beſſer er
gangen als dem größten Teil der führenden franzöſiſchen Kom-
muniſten. Er wurde entthront, und weil er während der Trotzki
Kriſe leidenſchaftlich für ſeinen Meiſter eintrat, mußter er ſogar
den Ausſchluß ans der fronzöſiſchen Partei und ans der Mos-
kauer Internationale hinnehmen. Alle Proteſte halfen nichts und
ſelbſt die Rehabilitierung Trotzkis auf dem letzten Parteitag der
ruſſiſchen Kommuniſten hat ihm nichts genntzt; denn wie die
„Humanité“ vom 23. Januar mitteilt, hat das Moskauer „Präſi-
drum“ einſtimmig beſchloſſen, den Ausſchluß Souvarines auf-

rechtzuerhalten. Gleichzeitig hat es, dem Wunſch der franzöſiſchen
Parteileitung entſprechend, allen franzöſiſchen Kommuniſten jede
weitere Mitarbeit an der von Souvarine in Paris herausgegeb
nen Zeitſchrift unterſagt. Wer es wagt, gegen dieſen „Befehl“ zu
rebellieren, oder ihm gar zuwiderhandelt, ſoll wie Souvarine
„fliegen“.

Ehe Souvarine ſich zur Aufhebung ſeines Ausſchluſſes aus der
Partei nach Moskau wandte, hatten 250 franzöſiſche Kommuniſten
einen langen Proteſtbrief an die Exekutive der Jnter-
nationale geſandt, auf den unſeres Wiſſens bis heute eine Ant-
wort noch nicht erteilt iſt. Der Jnhalt dieſes Proteſtes wurde
bis vor kurzer Zeit von der offiziellen Parteileitung und den
Rebellen, die heute noch der Partei angehören, wie ein Geheimnis
gehütet. Erſt als Souvarine einſah, daß ſein Kampf um die Rüd-
kehr zur KPF. ausſichtslos iſt und er das Bedürfnis nach Ruhe
empfand, gab er in einer der letzten Nummern der von ihm her-
ausgegebenen Zeitſchrift längere Auszüge aus dem Proteſt mit
der Drohung wieder, in der nächſten Ausgabe das Dokument ganz

Fenſter des engliſchen Hauptquartiers.
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zu vo falls h die kommmiſtiſche
zu einem entſprechenden Schritt entſchließen ſollte.

bekanntgeben.

ſondern in einer faſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit monai
lich einmal erſcheinenden konrmuniſtiſchen Zeitſchrift. Die Mit
welt ſtauntel! Von den 26 kommuniſtiſchen Kammer Abgeord
neten hatten nicht weniger als 11 den nach Moskau gerich
teten Proteſt unterzeichnet. Ausſchließlich Arbeiterdepu
tierte erhoben „flammenden Proteſt“ die „unerträg
liche Diktatur“, die „völlige Unfähigkeit“ und die
„fortgeſetzten Niederlagen, in die die Partei hinein
geriſſen wurde. Man erklärt weiter, daß die „Zellen dahin
geſchmolzen ſind wie Butter an der Sonne“, in den Jnduſtrie-
zentren „nur noch mikroſkopiſche kommuniſtiſche Zellen vor
handen blieben“ und in Montargis, wo 4000 Jnduſtriearbeiter
wohnen, die kommuniſtiſche Sektion gerade noch ganze ſiebzig
(70) Mitglieder zählt. Der Zuſtand in anderen Gegenden
wird noch ſchlimmer geſchildert. Jm Norden, im Pas de Calais,
in Marſeille, in Orleans, überhaupt in allen Himmelsrichtungen
ſind nach dem Proteſt nur noch „ſkelettartige Reber-

Preſſe vicht vorher

er t Was wolltedie Parteileitung machen Sie konnte nicht anders, als den Brief
Allerdings geſchah das nicht in der „Humanisé“,

Das Ergebnis des ſächſtſchen
Landesparteitages.

Dresden, 2. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Auf Grund der Vereinbarungen, die auf dem ſächſiſchen Landes

parteitag mit dem Parteivorſtand zuſtandegekommen ſind, ſollen
im Sächſiſchen Landtag folgende Anträge geſtellt werden:

1. Beſchaffung von Mitteln für Notſtandsarbeiten undzur h r die durch die Wirtſcheſtsrriſe in Rot Ge

u e r. r r xbeſteue zur Steuerge um rozent erhöht. Die Erträge dieſer Steuerſätze len der Staats

kaſſe zu. Von der Erhöhung werden Gewerbetreibende und
Grundbeſitzer ausgenommen, die ſen, daß fie im Steuer
jahr 1925 weniger als 3000 Mark Einkommen hatten.

2. Zur ſofortigen Jnangriffnahme des Wohnungsbaus
ſind zunächſt 30 Millionen verfügbar zu machen für die Ge-
meinden und Körperſchaften, die den Wohnungsbau auf gemein
nütziger Grundlage betreiben. Die 1 Kontrolle
über die Verwendung der Mittel erfolgt durch Landeswoh

reſte von der KPF. vorhanden, obwohl „entſetzlich viel Gold
verſchleudert worden iſt. Der Brief der 250 ruft ſchließlich die
Wahlniederlagen der franzöſiſchen Kommuniſtiſchen Partei ins
Gedächtnis zurück und ſtellt feſt, daß allein im Pariſer Bezirk bei
den Gemeinderatswahlen am 3. Mai die Partei nur 30 Pro
zent der Stimmen des Vorjahres auf ſich vereinigen konnte.

Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands darf ſich eines
ähnlichen Niedergangs rühmen. Jetzt ſoll mit dem Ruf nach der
Einheitsfront, der den Kommuniſten ſelbſt nicht ernſt iſt,
die Schlappe ausgemerzt werden. Aber auch das wird bei der
Diſziplin der ſozialdemokratiſchen Arbeiter nicht helfen, ſo daß
die KPD. bald eine weitere Pleite feſtſtellen darf. Sie hat, wie
ihre franzöſiſche Bruderpartei, jahrelang zu viel geſündigt, als
daß auf die Dauer der Krebs in ihren Reihen noch mit Erfolg un
ſchädlich gemacht werden könnte.

Zweierlei Maß.
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„Herr Admiral, gehorſamſt auf Jhr Wohl
He, Ordonnanzen, ſchleunigft angetreken:
Roch eine Flaſche HeidſiekMonopol
Zum nächſten Gang, getrüffelte Paſteten!
Was gibt es, Herr Korvektenkapitän
Es wagt das Pack zu klagen übers Eſſen?

nungsamt.
3. Die Regierung wird erſucht, dahin zu wirken, daß in den

ſächſiſchen Werken, ſtaatlichen Betrieben und Behördenſtellen der
Achtſtundentag als Normalarbeitstag wiedereingeführt
wird, und bei der Reichsregierung unverzüglich und energiſch
dahin vorſtellig zu werden, daß durch Reichsgeſetz der Acht-
ſtundentag als Normalarbeitstag feſtgelegt und daß das

aſhingtoner Abkommen ratifigziert wird.
4. Zur Linderung der Not der Erwerbsloſen ſind den

Gemeinden 10 Millionen Mark für Notſtands arbeiten
zur Verfügun ſtellen. Die Verteilung der Mittel an die
Gemeinden erfolgt nach der Erwerbsloſenzahl vom 15. Januar.
Zur Unterſtützung der durch die allgemeine Wirtſchaftskriſe in
Not Geratenen iſt gleichfalls die Summe von 10 Millionen zur
Verfügung zu ſtellen.

Doch hinter verſchloſſenen Türen.
Ein neuer Antrieb für das Mißtrauen des Ausiandes.

Der Fememordprozeß über die Untat an dem Schützen Pannier
hat im Dunkel des Gerichts ſeinen Anfang genommen. Der
Oberſtaatsanwalt vertrat die Auffaſſung, daß die Haupt-
verhandlung in aller Oeffentlichkeit ſtattfinden müſſe. Auf
Antrag eines der Verteidiger hat ſich jedoch das Gericht ge
mäß 8 174 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes für verpflichtet ge
halten, ſich dem Verlangen des Verteidigers anzuſchließen. Der

174 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes verlangt den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit bei „Gefährdung der Sittlichkeit und der Staats
ſicherheit“. Von einer Gefährdung der Staatsſicherheit kann aber
keine Rede ſein. Der Staat wird durch Richter, die ihre ſchützendeHand auf gemeingefährliche Totſchläger und Straßenräuber hal
ten, zweifellos viel mehr gefährdet als durch die öffentliche An
prangerung von Zuſtänden, die im Jahre 1923 zum Bürgerkrieg
zu führen drohten. Der neuerdings auch von dem Berliner Ge
richt verübte „Mißbrauch“ des S 174 des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes dürfte deshalb wahrſcheinlich im Unterſuchungsausſchuß
des Reichstags über die Fememorde noch näher erörtert werden.

Selbſtverſtändlich bedeutet dieſer Gerichtsbeſchluß keinen Schutz
der e r Jn der ganzen Welt hätte man einen
ſäuberlichen Schlußſtrich der Regierung LutherStreſemann unter
die Putſch- und Rachekriegatmoſphäre der CEunoZeit ſicherlich
verſtanden, und die moraliſche Verurteilung gewiſſer Reichswehr-
ſtellen, die ihre „ſchwarzen Brüder“ geduldet und herangezüchtethaben, durch ein äffentiges Gerichtsverfahren hätte zweifellos

moraliſch zugunſten Deutſchlands gewirkt. Der Reichsaußen
miniſter bzw. Herr Generaloberſt von Seeckt waren jedoch an
derer Meinung. Sie betrachten es als einen Schachzug hoher
Politik, wenn ſie vor dem kompromittierendſten aller Fememord-
prozeſſe, der den Rattenſchwanz der Schulzſchen Femegruppe und
das Kraftzentrum des Küſtriner Putſches enthüllen ſollte, den
Mantel der chriſtlichen Nächſtenlicbe ziehen. Das Echo dieſer
„Politik“ im Ausland wird ihnen beſtätigen, daß ſie ſich ſelbſt
und ihrem Lande einen Dienſt nicht erwieſen haben. Auch in
Zukunft dürfte im Ausland der Gedanke fortleben ob berechtigt
oder unberechtigt laſſen wir dahingeſtellt daß es in unſerer
Wehrmacht nicht ſo ſtubenrein iſt, wie es die amtlichen
Stellen immer behaupten.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Oberſtaatsanwalt vom Land
gericht III in Berlin hat am erſten Verhandlungstag des Feme-
mordprozeſſes nachdrücklich den Standpunkt vertreten, daß die
Hauptverhandlung in aller Oeffentlichkeit ſtattfinden müſfe. Einer
der Verteidiger, Rechtsanwalt Sack, hat dem widerſprochen und
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragt. Die Begründung
für ſeinen Antrag hat er in nichtöffentlicher Sitzung gegeben;
gemäß S 174 des Gerſchtsverfaſſungsgeſetzes war das Gericht ver

Steis Drahtverhau? Welch' freches Unterſtehn!
Solch Kerl hat überhaupt kein Recht zu freffen!“

pflichtet, auf Verlangen des Verteidigers für die Verhandlung
auf deſſen Antrag die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Das Ge

de Zeffentigtet ausgeſchl

Für die Annahme, daß das Verfahren mit anderen Ve en
in den ſogenannten Fememord verbunden und zu gemein
ſchaftlicher Verhandlung gebracht werden ſoll, iſt kein Anhalt ge

Zwel aus der Haft entlaſſene
Angeklagte.

Di Berlin, 2. Februar. (Radiomeldung.)
e unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit in Berlin ſtattfinden

den Verhandlungen gegen die der des früheren Reichswehr
oldaten Pannier dauerten am Montag bis gegen 7 Uhr abends.
orläufig iſt dem Antrag der Verteidiger entſprochen worden, in

dem die An eklagten Freiherr von Senden und Hauptmann
a. D. Gutknecht ſofort gus der Haft entlaſſen wurden,
Freiherr von Senden und Hauptmann a. D. Gutknecht waren von
der Anklage beſchuldigt worden, daß ſie gemeinſam mit dem VLeut
nant a. D. Benn die Angeklagten irmann, Stein, Aſchen
kampff, zu der von ihnen enen ſtraſbaren Handlung des
gemeinſchaftlichen Mordes durch Mißbrauch des Anſehens
als Vorgeſetzte vorfätzlich beſtimmt hätten. Die
beiden genannten Angeklagten hatten in der Vorunterſuchung an
egeben, daß ſie von der beabſichtiglen Ermordung des ützen
annier nichts gewußt hätten, doch vertrat der Anklagever

treter den Standpunkt, daß bei der engen Gemeinſchaft, die einer
eits zwiſchen Benn, Senden und Gutknecht beſtand und daß bei

nahen kameradſchaftlichen Verhältnis zwiſchen Offizieren und
Mannſchaften den verantwortlichen Vorgeſetzten die beabſichtigte
Straftat unbedingt hätte bekannt ſein müſſen. Das Gericht ſcheint
ſich im Verlauf der Verhandlungen mehr und mehr über die Un
ſchuld der beiden „Feme-Repräſentanten“ klar geworden zu ſein.

Die Anklageſchrift gegen die
Banfnotenfälſcher.

Budapeſt, 2. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die jetzt erfolgte Veröffentlichung der Anklageſchrift gegen dieBanknotenfälſcher wird in politiſchen Kreiſen als die Kulwort

der Regierung auf das Verlangen Frankreichs nach Mitwirkung
an der Unterſuchung angeſehen. Jm übrigen bemüht ſich die An
klageſchrift ängſtlich, alle Spuren, die zu den wirklichen Hinter
männern der Frankenfälſchungen führen könnten, zu ver
wiſchen und auch den Miniſterpräſidenten reinzuwaſchen.
Es wird z. B. verſucht, u. a. nachzuweiſen, daß Graf Bethlen
erſt zwei Tage vor ſeiner Abreiſe nach Genf von den Fälſchungen
erfahren hat und dann ſofort den Polizeipräfekten zur Einleitung
einer Unterſuchung verſtändigen ließ.

Für, Unſere blauen Jungens“.
Die Heldentaten des Herrn Kriegsgerichtsrat,

e

Neuyork und die Neuyorker.
Eine Filmreiſe ins Land der unbegrenzten Möglichkeiten.

Gortraginder Halleſchen Kulturfilmgemeinde)
I.

An Bord eines Luxusdampfers. Ziel Neuyork, der Hafen zahl
reicher europäiſcher Reiſender. Noch trennen die Wogen des
Ogeans von der Metropole der Welt. Die Fahrt ein ſchöner
Traum. Am Tage ringsherum glitzernder Giſcht und blauer
Himmel, des nachts von fahlem Mondlicht durchdrungene Dunkel
heit. Sechs Tane, ſechs Nächte: endlich Land! Jubel im Herzen
aller! Die Freiheitsſtatue grüßt den Fremdling. Fieberhafte Er
tagung an Bord. Das Schiff legt an, Moloch Verkehr nimmt
uns auf.

II.

Neuyork auf einer Halbinſel. Straßen wie Schienenſtränge,
dicht beieinander. Fith Avenue, die r der Millionäre.Broadway! Gigantiſche Wolkenkratzer, Wahrzeichen Neuyorks;
Office Ruidlings, Lichtſpielhäuſer, Theater. Autos, Autos
r r r Wallftreet, Zentrum der Finanzwelt. Rocke-
feller, ihr König.

Wohnviertel. Buntes Durcheinander niedriger und hoher Häuſer.
Moderne Hotels ſelbſtverſtändlich Wolkenkraher. Auf den Dächern
Waſſerbaſſins für Brandgefahr.

Jetzt Blick auf den Hudſon. Unvergeßlich Brooklyn tig r
Seite W Steinkäſten. Rekord: WoolworthBuilding. Mit 56
Stockwerken. m

Neuyork bei Nacht. Ein phantaſtiſches Bild.
Lichtmeer. Flammende Buchſtaben einmal, zweimal, ſich ſtändig
wiederholend. Reklamewahnfinn?? Weit ins Meer leuchtet
das Symbol der Frefheit.

Beſuch im Armenviertel. Elend und Notl Zille-Motive in
Amerikal Zerlumpte Geſtalten, bleich, hohlwangig. Kurzum,
tiefſte Erbärmlichkeit menſchlichen Daſeins. Gerümpel, Planken,

n Kellerwohnungen, feuchte Behauſungen:
ſtätten
einander als in Dollarika. Arbeitsloſigkeit auch hier.

V in PirandellosVergnügen! Coney-Jsland ein Rummelplatz. Luna-Park im
großen. eißig
Auto an dieſe Stätte. Nur 20 Kilometer von der City.

eine verletzende
ohrfeigte.

Nirgends in der Welt ſo ſchroffe ſogiale Gegenſätze bei Donnerstag: Der Magurk rſt“.e von Os

Groteske Umzüge zur Karnevalszeit und am 4. Juli, dem Na
tionalfeiertag. Auch hier Prunk und Uebermut.

VI.
Buntes Allerkei.
Freude des Amerikaners am Wettbewerb.

ſchönſten Frauenrücken! Kinderſchönheitskonkurrenz!
Börſenſpekulation des kleinen Mannes. 3 Quartett des Neuitalieners Respighi ausAus den Fenſtern der ſich beſonders mit ſeinen Opern einen bedeutenden Namen und

Schachtebeck-Quartett.
Dieſe Quartett- Vereinigung iſt bei unſerem Konzertpublikum

v n ſehr beliebt und bringt in ihren Programmen immer Abwechſlung50 000 Dollar für den durch intereſſante Neuheiten. So hörten wir geſtern erſtmalig eiSolomna, Er machte

Börſe verſtändigen Makler durch Zeichenſprache die unten harrende iſt zurzeit Profeſſor der Kompoſition am „Liceo musicale“. Er
Menſchenmenge.

Seit fünf Jahren Alko
der Polizei gegen A

SingSing, das moderne Zuchthaus. ureigenem Kino, eigenem Orcheſter. (1) Der elektriſche Stuhl. Hin-

richtung. vn
Jm Säuglingsalter geht's los. National-

lverbot. Vergeblich jedoch der Kampfenuß und Schwauggel

Sportfanatiker!
ſport:

Wunderwerk des Kammerſtils.
cball. Weitverbreitet auch Rugby und Boxen. Außervariiert und bringt vor dem erſten Allegroſatze ein Andante von

verſuchte ſich faſt in allen Kompoſitionsformen mit vollem Erfolge
und ſchrieb auch zwei Streichquartette. Wir hörten geſtern das

gel. D-Dur-Quartett, das gleich im erſten Satz die Farben plaſtiſcherMit eigener Zeitung, Geſtaltung trägt und in der Saßbildung den gewiegten Kenner
dieſer Kunſtform zeigt,
Wärme, oft italieniſcher Farbenranſch, im Stile P

alles von äußerem Glanz und innerer

ä uccinis.Schumanns A-Dur-Quartett Opus 41 Nr. 3 iſt ein wahres
Schon die äußere Form iſt

em groteske Leiſtungswettbewerbe. Daneben Autoraſereien, ſechs Takten. Der Agitatoſatz endet inſt einem fugierten Thema.
exzentriſche Einzelleiſtungen

VIII.
Von Beethovenſchem
letzte Satz hat ſinnlichen Reit und Geiſtestiefe. Hier iſt Schumann
der große romantiſche Meiſter.

eiſt erfüllt iſt das Adagio molto. Auch der

Um ihn ſcharen ſich die tiefen
Der Saal erhellt ſich. Graue Wirklichfeit verſcheucht den wun innerlichen Gemüter der Nachromantik.

dervollen Traum Neuyorks und ſeiner Bewohner.
reicher Abend bei der Kulturfilmgemeinde.

Zwei ſcharfe Hähne.
Paris, 2. Februar. (Radiomeldung.)

Ein genuß-
V. H.

Harf kritiſt begegnet die dea ritiſiert. rn egneten eeneralprobe in der Komiſchen Oper. r Kritiker machte la
Bemerkung, worauf ihn der Direktor

Vorausſichtlich wird ein Duell ſtattfinden.

Halleſches Kunſt- und Theaterleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 74 Uhr: „Der Mazurka fomers von

Opus 87.
zu wenig in den Konzgertſälen aufgeführt.
ſeiner ſtupenden
keinen Rivalen.
muſik.

2 sDer Muſikkritiker des „Mexcure de France“ hatte kürzlich die len deſteiſtert u. von dem Können dieſes böhmiſchen
Die City ein künſtleriſchen Leiſtungen des Direktors der Gro Rou

Den Schluß des Konzerts bildete Dvoraks Klavier-Quartett
Dieſer geniale Komponiſt wird bei uns leider viel

n Ganz abgeſehen vonkontrapunktiſchen Kunſt hat er als Melodiker
Am meiſten zeigt er ſeine Größe in der Kammer

Wer Sinn für echte, ungekünſtelte, melodiſch fein er

Hier hört man keine Probleme, Ton
z dichtungen, Seelenanglyſen uſw., ſondern geſunde, aus demn nach v Herzen quellende Muſik. f geſunde,

Die bedeutendſten Dirigenten wie Richter, Jahn, Nikiſch haben
Dvoraks Werke ſtark protegiert und mit großem Erfolge im
Auslande zur Aufführung gebracht. Seine ſo wertvollen
muſiken wurden ſchon vor vielen Jahren von den bedeutendſten
Kammermuſikvereinigungen mit großem

ammer-

Erfolg geſpielt, be
Becker, Joachim und Hellmesberger.

„Wohn Hrn a. as Programm zeigte ſchwere ſtark heterogene Au en, dieDeerſt Mittwoch: Die ber rin um e en Mage: aber in allen Teilen mit impoſanter Kunſt gehit wurden. Jm
Ein Walzertraum“ r Str. Sonnabend DvorakQuartett trat auch Auguſta SchachtebeckSorodert ges e d er Moiſſi mit e nie n W hlte den Klavierpart mit erleenemne i un ender Technik.Sonntag rorm. n. Peff r Es war ein recht intereſſanter Abend, der allen Mitwirkenden

Der Beſuch des Konzertes war dürftig,W r i ffe a Socſn? ſtarken Beifall brachteeißig- bis dierzigtauſend Menſchen jagen täglich im vhonie- Konzert. Soliſt und Dirigent: Walter Braunfels; Soliſtin Se 'rachte.
Marg. Heyne-Franke von der Staatsoper in Dresden. S. S.

novel
ordni
zuges
Linde
die
Geſto
ſozia
entge
amtl
ämte
werd
A ufft

größBrief
laſſu



Na

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 2. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Preußiſche Landt ann am Montag ſeine Sitzung mit
einer eindrucksvollen Kundgebung zur Räumung des Kolner Ge
bietes von den en. Das preuſgſge Kabinett war
z Kundgebung faſt vollzählig erſchienen. Als Vertreter des

niſterpräſidenten, der noch in Köln weilte, war Staatsſekretär
Weißmann anweſend. Auch der preußiſche Geſandte beim Vatikan,
Herr von Bergen, nahm an dem feierlichen Akt teil.

Präſident Bartels wies darauf hin, daß jetzt die erſte be

ſetzte Dieſes Erheinlandzone endgültig geräümt worden ſei.
eignis gebe auch dem Landtag lebhaften Anlaß, ſeiner beſonderen

reude über das Erreichte einmütig Ausdruck zu geben. Der
jandtag entbiete der Bevölkerung des jetzt befreiten Gebietes

ſeine Glückwünſche und danke ihr zugleich für das
TreueBekenntnis zu Preußen und Deutſchand. Er ſpreche dabei
zugleich die r aus, daß auch die Räumung der beidenweiteren Zonen in abſehbarer Zeit, jedenfalls aber vor dem Ablauf
der vertraglich bedungenen Friſten, erfolgen möge. Das Haus
en die Anſprache des Präſidenten mit lebhaften Beifalls-
undgebungen.
O e nsſgrage nimmt der Landtag dann die Ausführungs-

novelle über die Fürſorgepflicht an. Der Hauptpunkt der Tages
ordnung beſtand in der Beſprechung der Reform des Strafvoll
zuges. Gehrmann (Soz.) trat mit Wärme für die
Linderung des Loſes der Gefangenen ein und legte im einzelnen
die Reformvorſchläge der Sozialdemokratie für eine humanere
Geſtaltung des Strafvollzugs dar. Der Rechtsausſchuß iſt den
ſozialdemokratiſchen Forderungen bis zu einem gewiſſen Grade
entgegengekommen. Er fordert, daß die ſechs noch heute neben
amtlich Generalſtaatsanwälte verwalteten Strafvollzugs-
ämter in Aemter mit hauptamtlichen Präſidenten umgewandeltwerden. Weiter fordert der Ausſchuß gründliche Ausbil ung des
Aufſichtsperſonals, Anſtellung von hauptamtlichen Aerzten an den
größeren Strafanſtalten, Verbeſſerung der Verpflegung, des
Briefverkehrs, der Büchereien ſowie der Fürſorge nach der Ent-
laſſung. Nächſte Sitzung: Dienstag 12 Uhr.

Der Haushaltsausſchuß des
Reichstages

befaßte ſich am Montag mit dem Etat des Auswärtigen Amtes.
Jm Verlauf einer ausgedehnten Ausſprache wies Dr. Breit-
ſche id darauf hin, daß die Koſten für das Auswärtige Amt ſtark
geſtiegen ſein; man dürfe dabei aber nicht außer acht laſſen,

ein Vit uſchuß für das Auswärtige Amt durch den Weg
fall der Viſagebikhren ausgeblieben iſt. Es ſei indeſſen nur zu
wünſchen, daß ſchließlich alle hemmenden Maßregeln im Grenz-
r fallen mögen. Breitſcheid wandte ſich dann noch gegen
die vorzugung der Korpsſtudenten im Auswärtigen Amt.
Staatsſekretär v. Schubert beſtritt, daß die Beteiligung des
Adels und der u des Korps an den höheren Stellen
des auswärtigen Dienſtes un verhältnismäßig hoch ſei. Von
früher her ſeien nur noch ſolche Adelige im Auswärtigen Amt,
die t bewährt hätten. Bei der Auswahl des Nachwuchſes
werde le es nach ſach lichen Gefſichtspunkten verfahren.
Miniſterialdirektor v. Stohrer teilte u. a. mit, daß der Be
trag der Gebühren für Paßviſa von 14 Millionen im Jahre
1924 auf 2 Millionen zurückgegangen ſei. Zur völligen Beſeitigung
der Paßviſa ſchwebten Verhandlungen mit Schweden und Däne-
mark und zur Ermäßigung der Gebühren mit Frankreich und ver
Tſchechoſlowakei. Ein Antrag der Kommuniſten auf Streichung
des Miniſtergehalts wurde mit allen Stimmen gegen die der
Kommuniſten abgelehnt.

Die ruſſiſche Regierung bedauert.
Berlin, 2. Februar. (Radiomeldung.)

Amtlich wird mitgeteilt: Jn der kürzlich gemeldeten An
gelegenheit der Verletzung der für die deutſche Botſchaft in Mos-
kau beſtimmten Amtspoſt des Generalkonſulats in Tiflis hat die
von der Sowjetregierung angeſtellte n ergeben, daß
ein Agent der transkaukaſiſchen außerordentlichen Kommiſſion aus
eigener Jnitiative und ohne Wiſſen ſeiner Vorgeſetzten auf dem
Bahnhof in Tiflis den von dem deutſchen Reiſenden aufgegebenen
Koffer zurückbehalten und das darin befindliche amtliche Paket ge
öffnet und beſchlagnahmt hat. Die Sowjetregierung hat auf
Grund des Unterſuchungsergebniſſes durch einen Vertreter des
Außenkommiſſariats dem deutſchen Geſchäftsträger ihr Be-
dauern über den Vorfall ausgeſprochen und in einer Note von
der Enthebung des ſchuldigen Agenten von feinem Poſten Kennt-
nis gegeben ſowie ſeine Beſtrafung in Ausſicht geſtellt. Der an
dem Vorfall mitſchuldige Eiſenbahnbeamte iſt in Haft genommen
und wird zur Verantwortung gezogen. Die deutſche Regierun
ſieht damit, ſobald die in Ausſicht geſtellte Rückgabe der Amtspoſt
erfolgt ift, dieſen Vorfall als erledigt an. Wegen Regelung
des früheren, mit der Verhaftung des Konſularagenten in Zu-
ſammenhang ſtehenden Vorfalls ſind die Verhandlungen noch nicht
abgeſchloſſen.

Parteitag der ſüdſlawiſchen
Sozialiſten.

Belgrad, Ende Januar. (Eig. Bericht.)
Als ſich die ſozialiſtiſchen Parteien der Teile Oeſterreichs und

Nngarns, die in den ſüdſlawiſchen Staat eingingen, mit der
ſerbiſchen Sozialdemokratie zur Sozialiſtiſchen Partei
Südſlawiens (SPFJ.) zuſammenſchloſſen, durfte man auf
eine gedeihliche Entwicklung der ſchon vor dem Kriege verheißungs-
vollen Bewegung hoffen. Aber einmal das Fieber des Kommunis-
mus, das ſich als Nachkriegserſcheinung in Südſlawien beſonders
heftig austobte, dann die Raſerei des Stammeskampfes zwiſchen
Serben und Kroaten, in den auch die Arbeiter hineingeriſſen wur
den. höhlten die Sozialdemokratie völlig aus. Sie iſt heute zahlen
mätgzig ſchwach; in dem induſtrialiſierten Landesteil, in Slowenien,
zählt ſie kaum 1400 Mitglieder. Ueber eine Tageszeitung, wir ſie
ror dem Krieg deren mehrere hatte, verfügt ſie nicht mehr, ſondern
faſt nur über Wochenblätter mit einem kleinen Abonnements
ſtamm; die in deutſcher Sprache zweimal wöchentlich erſcheinende
„Volksſtimme“ in Marburg a. d. Drau ſteht mit 1500 Beziehern
ſchon glänzend da. Leider gelang es der Partei auch nicht, bei den
leten Parlamentswahlen im Februar 1925 ein Mandat zu er
obern; zum erſtenmal ſeit 1903 hat die Arbeiterklaſſe in der
Velgrader Skuptſchina keinen Vertreter. Dieſe Schwäche dient der
Kozialen Reaktion, die ſich in Angriffen auf die Arbeiterverſicherung
äußert und ſogar an eine Befeitigung des Miniſteriums für So-

zialpolitik denkt. 0Im Zeichen dieſer Schwäche ſtand auch der am 17. und 18. Ja-
wucgr in Belgrad abgehaltene Parteitag der SPJ. Der Be-
richt des Vollzugsausſchuſſes erkannte die ſchwache Aktivität der
Partei in den letzten zwei Jahren an und hob die Urſachen
cher er konnte auch auf tröſtliche Zeichen beginnender Beſſerung
hinweiſen. Lebhafte Erörterungen rief die Stellung zur Ge
werkſchaftsbewegung hervor. Da die Zerſplitterungs
taktik Moskaus auch die Fachverbände zerſetzt und ohnmäcktig ge
macht hatte, wurde im Oktober vorigen Jahres der Zuſammen-
ſchluß eines großen Teils der Gewerkſchaften zum Geeinten
Arbeitergewerkſchaftsverband allgemein begrüßt.
Aber der neue Verband entſchied ſich für vollkommene parteipoli-
tiſche Neutralität und weckte ſo die Befürchtung, daß er zu
einer nicht oder halbſozialiſtiſchen Arbeiterpartei engliſ
Muſter entwickeln werde. Der Kongreß überbrückte die Meinungs
verſchiedenheiten, die ſelbſt im Vollzugsausſchuß in dieſer Frage
herrſchten, und verpflichtete die Partei in einer einſtimmig rn
nommenen Entſchließung, „die Schaffung einer einheitli en
klaſſenkämpferiſchen Arbeitergewerkſchaftsbewegung in Südſlawien
zu unterſtützen, die unter der organiſatoriſchen und geiſtigen Füh-

Die Amerikaner, die vom Verheiratetſein genug haben und ſigern ſcheiden laſſen möchten, finden in den Vereinigten Sinai

meiſt den Weg zur Freiheit durch tauſend Hinderniſſe verbaut.
In dieſem Fall erinnert man ſich der entgegenkommenden Ehe
geſetzgebung in Mexiko oder auch in Paris, und ſo kommt es, daß
alljährlich eine große Zahl von Eheleuten, die einander über
drüſſig ſind, eine Spritztour dorthin unternehmen, um die läſtigen
Ehefeſſeln abzuſtreifen. Dieſer Zuſtand wird von den maßgeben
den Kreiſen in den Staaten ſchon längſt mit Mißvergnügen ge
ſehen. Mr. Hackenberg, der im Parlament des Staates Neuvork
den vierten Bezirk von Manhattan vertritt, hat ſoeben ſeinen Ge
ſetzentwurf eingebracht, nach dem die Scheidungsürteile, die in
Paris oder in Mexiko ausgeſprochen worden ſind, im Staat Neu
hork nicht mehr anerkannt werden ſollen. Sollte der Antrag Ge
ſetzeskraft erlangen, ſo würde die neue Regelung zwar zunächſt
nur für den Staat Neuyork gelten; man hofft jedoch, daß ſich
andere Staaten der Union dieſem Vorgehen anſchließen werden.
Der Antragſteller beabſichtigt nach ſeiner Begründung, damit dem
Skandal der Scheidungen vor Pariſer Gerichten ein Ende zu
machen. In drei Tagen, ſo meinte er, kann eine Amerikanerin,
die ſich in Paris aufhält, nicht nur ihre Einkäufe in den großen
Modehäuſern vornehmen das ſcheint übrigens das Hauptmotiv
des Antrags zu ſein ſondern auch noch den Gatten loswerden,
den ſie nicht mehr liebt, und von dem ſie getrennt zu werden
wünſcht.

Eine ſchwierige Rettung.
Nenyork, 2. Februar. (Radiomeldung.)

Ueber die Rettung der Mannſchaft des holländiſchen Fracht-
dampfers Alkagid“ durch den Dampfer „Weſtfalig“ der
HamburgAmerikaLinie berichtet die „Weſtfaliga“ drahtlos:
Schwere Wellen gingen über das ganze Schiff. Die Deckgeländer,
die vorderen und hinteren Deckaufbauten und die Luckendeckel
waren bereits weggeſpült, die Boote zertrümmert. Das Deck ſelbſt
war ſchwer beſchädigt. Jnfolge des ſchweren Sturmes war am
Sonntag ein Verſuch zur Bergung der Mannſchaft nicht möglich.
Am Montagfrüh konnte ein Voot den „Alkaid“ erreichen und die
geſamte Mannſchaft von 27 Mann auf einmal übernehmen. Der
„Alkaid“ wurde in Brand geſteckt, um eine Gefährdung der Schiff-
fahrt durch das treibende Wrack zu verhindern.

Mord in der Herberge.
Leipzig, 2. Februar. (Privattelegramm.)

Jn der Herberge zur Heimat in Grimma erſtach der 68 Jahre
alte Arbeiter Karl Roſenthal ſeinen Schlafkollegen, den 35 Jahre
alten Arbeiter Richard Schurath. Die beiden waren in einen
Streit geraten, in deſſen Verlauf Roſenthal ſchließlich auf ſeinen
Schlafkollegen mit einem Taſchenmeſſer eindrang und die
Schlagader an der linken Halsſeite durchſchnitt. Schurath war
ſofort tot. Roſenthal und Schurath, die ſchon längere Zeit in der
Herberge wohnten, ſind bei e in Grimma als Trunkenbolde
bekannt und waren zur Zeit der Tat ſtark angetrunken.

Beſtätigte Todesurteile.
Leipzig, 2. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Strafſenat des Reichsgerichts verbandelte am Montag als
Reviſionsinſtanz gegen den Arbeiter Karl Pohl, der vom Schwur-
gericht in Deſſau am 11. November 1925 wegen Mordes zum Tode
verurteilt worden war. Jn der Nacht zum 24. Oktober 1924 hatte
Pohl ſeine Ehefranu mit einer Piſtole erſchoſſen und anderen Per-
ſonen gegenüber geäußer, daß ſeine Frau Selbſtmord verübt
habe. Es ſtellte ſich aber heraus, daß Pohl infolge ehelicher Zer
rüttung ſeine Frau getötet hatte. Das Gericht kam nach längerer
Beratung zur Verwerfung der Reviſion.

Der gleiche Senat verhandelte auch in der Strafſache gegen den
Arbeiter Heinrich Schramme der am 23. Oktober 1925 vom
Schwurgericht in Düſſeldorf zum Tode verurteilt worden war.
Am 25. Auguſt 1919 hatte Schramm in der Nähe von Schnellen-
burg am Rhein den Arbeiter Maß durch zwei Revolverſchüſſe ge
tötet und in den Rhein geworfen. Auch dieſe Reviſion wurde
verworfen.

Dreihundert ruſſiſche Kinder, welche die Sowjetregierung nach
der Gefangennahme einer Kinderräuberbande in ungeheizten
Güterwagen nach Woroneſch geſchickt hatte, ſind auf der
Fahrt erfrvren.

Exploſion auf einer Fähre. Nach einer Blättermeldung aus
Oslo explodierte auf einer Motorfähre, die ſich auf der Fahrt nach
Aalſund befand, ein Behälter mit kombinierter Luft. Ein Schul
knabe wurde getötet, nenn andere ſchwer verletzt.

Typhusepidemie im bayeriſchen Wald. Nach Blättermeldungen
aus Augsburg iſt in Schwarzenbach im bayeriſchen Wald eine
Typhuscpidemie ausgebrochen, die bereits zwei Todesopfer
gefordert hat. Die Schulen mußten geſchloſſen werden.

rung des Jnternationalen Gewerkſchaftsverbandes in Amſterdam
ſtehen wird.“

Spaliung im Jungbdeutſchen Orden.
Berlin, 2. Februar. (Privattelegramm.)

Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus Kaſſel. die Politik des
Ordenshochmeiſters des Jungdeutſchen Ordens, Wahraun, hat
in Niederheſſen zu einer Spaltung geführt. 31 aus dem Orden
ausgetretene Bruderſchaften haben ſich zu einem „Jungdeutſchen
Treubund“ zuſammengeſchloſſen.

Wechſel in der Berliner italieniſchen
Botſchaft

Berlin, 2. Februar. (Radiomeldung.)
Die Meldung, daß der italieniſche Geſandte in Berlin, Graf

Bosdari, von ſeinem augenblicklichen Aufenthalt in Jtalien nicht
wieder zurückkehrt, hat bisher eine endgültige Beſtätigung nicht ge
funden. Es iſt immerhin auffallend, daß die vom „Berliner
blatt ausgehende Meldung bisher ohne jedes Dementi der italie-
niſchen Botſchaft in Verlin ihren Lauf nehmen konnte. Als
vorausſichtlicher Nachfolger des Grafen Bosdari wird der italie-
niſche Geſandte in Wien, Graf Bordonaro, genannt. Auch er iſt
wie Bosdari eingeſchriebenes Mitglied der faſciſtiſchen
Partei.

Die Schweiz und Rusland.
Bern, 2. Februar. (WTVB.)

Der Bundesrat hielt am Sonntag eine außerordentliche Sitzung
ab, um den Vorſchlag der Sowjet regierung zu prüfen,
der am Sonnabend durch Vermittlung Frankreichs unterbreitet
worden war. Der Bundesrat fand den Vorſchlag Rußlands
nicht annehmbar. Ein Gegenvorſchlag an Rußland
iſt nicht gemacht worden. Die Verhandkungen ſind nicht ab-
gebrochen.

Verpönte Scheidungsreisen
Der entrüſtete amerikaniſche Abgeorönete.

Große Feuersbrunſt in Jndien.
South Bend (Jndiana), 1. Februar. (WTVB.)

Jm SGeſchäftszentrum der Stadt brach ein Feuer aus, das neun
grr e Warenhäuſer zerſtörte. Der Schaden beträgt mehr als zwei

eillionen Dollar. Während dieſe erſte Feuersbrunſt noch wütete,
vernichtete eine zweite in einem anderen Viertel der Stadt die
Geſchäftsräume der Standard Oil Cie., wobei ſich der Schaden
auf 300 000 Dollar beläuft.

11 Jahre Zuchthaus.
Bochum, 2. Februar. (Radiomeldung.)

Der Prozeß gegen den Kommuniſten Margies, der beſchul
digt wurde, zwei Polizeibeamte getötet zu haben, iſt am
Montagabend nach wochenlangen Verhandlungen endlich zu Ende
gegangen. Der Staatsanwalt hatte am Sonnabend gegen den
Angeklagten Todesſtrafe beantragt. Das Schwurgericht verneinte
aber die Frage nach Mord und verurteilte den Angeklagten wegen
Totſchlags und verſuchten Totſchlags in zwei Fällen zu einer
Zuchthausſtrafe von elf Jahren, ſechs Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht.

Die Stürme auf dem Ozean.
Paris, 1. Februar.

Der Hapagdampfer „Deutſchland“, über deſſen Schickſal
man ſtark beunruhigt war, iſt von Neuyork kommend, in Cherbourwohlbehalten eingelaufen. Der Dampfer hat währenß
der Ueberfahrt drei Tage lang einen furchtbaren Sturm zu über-
ſtehen gehabt. Unterwegs begegnete er dem amerikaniſchen
)ampfer „Preſident Rooſevelt“, der einem engliſchen Dampfer

zu Hilfe geeilt und dabei ſelbſt in eine ſchwierige Lage gekommen
war. Der Kapitän der „Deutſchland“ verſuchte, dem „Preſident
Rooſevelt“ Hilfe zu leiſten, was ihm aber nicht gelang, da es in
folge des hohen Scegangs unmöglich war, an den Dampfer heran-
szukommen.

London, l. Februar.
Der amtliche engliſche Funkdienſt meldet: Der amerikaniſche

Perſonendampfer „Preſident Rooſevelt“ iſt mit den Ge
retteten des engliſchen Frachtdampfers „Antinoe“ an Bord in
Plymouth angekommen Die geretteten Mannſchaften ſind des
Lobes voll über den Heroismus der Beſatzung des „pPreſident
Rooſevelt“, die nichts unverſucht ließ, um die Mannſchaft der
„Antinoe“ zu reten.

Gräfin Bothmer wieder vor dem Unterſuchungsrichter. Geſtern
rormittag wurde Gräfin Bothmer vor den Potsdamer Unter-
ſuchungsrichter Amtsgerichtsrat Ungewitter geladen, um zu
ihrem neuen Prozeß wegen Urkundenfälſchung vernommen zu
werden. Der Termin zu dem Prozeß iſt noch nicht feſtgeſetzt. Am
9. Februar findet der Eheſcheidungstermin auf dem Landgericht
Potsdam ſtatt.

Ein Auto am hellen Tage geſtohlen. Vor dem Leipziger Muſeum
am Auguſtusplatz wurde am Sonntagnachmittag ein Kraftwagen,
Marke „Audi“ geſtohlen. Das Erkennungszeichen des Wagens iſt
TII 13630. Auf die Wiedererreichung des Wagens hat der Be
ſtehlene 200 Mark Belohnung ausgeſetzt. m

Jn der Notwehr erſchoſſen? Jn dem Dorfe Cörmigk erſchoß de
Jagdaufſeher Luther den Arbeiter Karl Reichelt. Reichelt wurde
von dem Jagdaufſſeher in einer Scheune aufgeſpürt und wurde,
weil er ſich angeblich zur Wehr geſetzt hatte. von dem Jagdauf-
ſehr niedergeſchoſſen. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unter4
ſuch un g angeordnet.

Tragödie des Gekündigten. Aus Berlin wird gemeldet: Ein
kaufmänniſcher Angeſtellter Rudolf Marx war von ſeinem
Schwager Guſtav Fitz entlaſſen worden. Daraufhin ſtellte er ihn
zur Rede und gab nach kurzen Auseinanderſetzungen aus einem
Revolver mehrere Schüſſe auf ſeinen Schwager ab. Dieſer
brach tödlich getroffen zuſammen. Der Täter richtete
dann die Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich einen Schuß in
die Schlafe bei. Man zweifelt an ſeinem Aufkommen.

Zwiſchen Himmel und Erde. Ein aufregender Vorfall ſpielte
ſich in der Bergſtraße im Norden Berlins ab. Auf dem Hauſe
Nr. 37 war ein Schornſteinfeger auf einen ſieben Meter
vohen Schornſtein geſtiegen, deſſen oberſtes Steigeiſen ausbrach.
Dadurch ſtürzte der Schornſteinfeger auf das Dach, blieb an der
Dachrinne des Hauſes hängen und drohte jeden Augenblick in die
Tiefe zu ſtürzen. Der Vorfall war von Straßenpaſſanten beob-
achtet worden, die die Feuerwehr alarmierten. Ueber eine
mechaniſche Leiter wurde der Schornſteinfeger aus ſeiner gefähr-
lichen Lage befreit.

Der Defraudant Reichsbankoberinſpektor Hergeſell, der zugunſten
ſeiner Kollegen eine Beamtenkaſſe verwaltete und in dieſer Eigen-
ſchaft etwa 40 000 Mark unterſchlug, hat ſich am Montagvormittag
dem Gericht geſtellt. Hergeſell iſt in vollem Umfange geſtändig
und bezeichnet ſich als Opfer ſeiner Wettleidenſchaft.
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Die Zahl der unterſtützten Arbeitsloſen in Wien beträgt 104 434,

Zur Arbeitsvermittlung vorgemerkt ſind 114 915,

SHelmut von Gerla

e i

elmut von Gerlach, der bekannte Herausgeber der links
„Welt am Montag“ und Vorſtandsmitglied der

Deutſchen Liga für Menſchenrechte, iſt heute 60 Jahre alt.
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Arbeiter-Wohlfahrt. eute, Dienstag, nachm.
4 Uhr: Gemeinſamer Beſuch Wärmeßube Trotha
(Reichsadler)
Zunge rigliſtengrpove. Mittwoch, den 3. Fe

s Uhr, im Heim Weidenvlan 20;Sorrreg Die Jan „Chriſtentum u. Sozialismus
Um zahlreiche Er ſcheinen wird gebeten, Gäſte will
fommen.

J. Heute, Dienstag, abend s Uhr, treffen
ſich alle Muſiſpieler am „Pfälzer Schießgraben“ zwecks
Tennahwe an dem Werbeabend der Partei „Reſtan
raunt zur Flughalle“. Donnerstag findet im Heim

ein Heim abend ſatt.

FrhFreier Säugerchor. Heute, Dienstag
abend 7 Uhr Vollzählices Erſcheinen om

„Wa lhalla“ zum Gold Hochzeiteſtändchen. Mittwoch
abend Uhr: Probe im Lokal „Stadt Tresden“.
Renanrmeldungen daſel! ſt

Reichs bund Deutſcher Mieter (Orte verein
Halle, Scharrenſtr. 5-6). Dienstag. den 2. Februar,
bends s Ubr, im „Volkpark“ Jahres Heppt-
erſamwlung. Tagesordnung t. Berichte: 3) TorMand, b) Geſchäftshelle, Kaſſe, Reviſoren;

52. Unſere Sozialeinrichtungen; 3 Vorſtandewahlen für
1926; 4 Wohl der Delegierten zum Bezirlstag in Witten
Ferg; 5. Ver chiedenes Mitgliedsbuch gilt als Aus
weis. Der Vorſtand. J. A. Paul Hopf, 1. Vorſttz.

eilanſtalt te. Tienst denKietleben ße Ter Ken r
rant zur älughelle Werbeverſammlung der S.
Vortrag des Gen. Peter dorff. Das geſemte Pflege
verional der Heilanſtalt iſt freundlich ſt zu dieſer Ver
anſtaltung eingeladen. Die Muſikgruppe der halliſchen
ArbeiterJugend wird durch muſikaliſche Darbietungenden Abend verſchünern.

Aus dem Sezir k.
Eisleben Vaterländifcher repub lilau. Fraucu

bund. Diene tag abend S Uhr in der
Mädchenvolksſchule: Lichtbildervortrag über „Deutſche
Kindernot“ Erſcheiren aber Mitglieder iſt Pflicht
Republikaner ſind herzl. eingeladen

Am 4. Februar, nachmittags Punk 3/ Ahr,
findet im Saale des Wintergartens eine

ERiesem-
DProtestf-Versamm lung
gegen die Einführung des Gemeindebeſtimmungs-
rechtes und der damit beabſichtigten
Trockenlegung Deutſchlands ſtatt.

Herr Dr. Vicrath (Berlim)
ſpricht über das Thema:
„Gemeindehestimmungsrecht und bürgerliche Frelhelt“,

57 646Abwebrbunä gegen die Debergritfe der Abcünenrbewerung, In Hanne

ZJentralbibliothek Halle

Meye
VI ITATS-ZIGARETEN

o

ADLER COMPAGNIE A. G

henkel's

Ilandhaus-Saal
Mittwoch: Der bellehte Tanzabend.

Burgſtraße 27 (Volksparſ).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag

Tode seif enpulver

3. Abteilung (On) Mittwoch. den 3 Febr.
gkends s Uhr, im „Hardenberg-Kaſino“,ſegße: Monatsverjammiung.

BVerauſtalfungsauséſchuß. Donnerstag, den
4 Februar: Sigung.

Stammkarten-
Dekade einzulöſ.Hardenberg-

abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe Ueute,III chwarr- Niedrize Preise Flotter Betrieb Stimmuag l zu haben intder Volksbuchhdl.. Harz 42144 piengtag 7i Uhr 2

kame' üol-bolt ber harurta-dhernt P Tunanr nern Sermanla FelsenfestEnde 10. Uhr. Norges, Niitwoeh, S Sonnabend, den 6. Februar, im

7 71 0 n 8 7nes un wlll z. S Deutsehen Gesellschaftshaus“:Bund der republik. Kriegsteilnehmer) n t rI 7 vom Hall. onie-O t r Halle. Ham! urgfahrer: Einzabiung ie Er Sei m ge troffe Il Ende 10 Uhr. Orchester. Crober Preiy Maskenball
Ils6 U)pe des Foahrgeldes (17,50 Mark) 71 n Lig. Benno Plätz.bis ſpäteſtens d. Februar (Gcubnreau, Harz 42-44) Donnerstag r Abend u 2 Kapellen! Der Arbeitsaussehuß,Sonntag, den 7 Februar: Ausmarſch Richtung W. D 1 t t m an n Der Marurta-Oders e u e ErmäbigungTrothaSeeben. Samweln früh 8.80 Wettiner Platz Es wird wöſrichſt Gesellschaftsabeno zRöckkehr: 1 Uhr in Halle gebeten, die 3. mit Tanz u Kassenöſſnung 6 Ubr Maskenelnlaß 7 UhrDie Herfne-Juctmorde von 1917

und die

Winun. Für Dreher!
möglichſt Stgdtmitt

Ort Minuwoch, 3. r zesueht. Biete an Ermittlung der Wechſel- asgrupe e Wuit d e ar a e ſchöne ſonnige Drei riääder für alle Gewinde rtie Redner Kam. G. Gedhardt (Halle) i C on Von 1918 We e än er engere vwektor Nebel ohne zu rechnenPreis 1,00 Mark. a
Zu beziehen durch:Solldtt Juchbardling Halle

Atterfeider Sollshuchhandlung

—SSSGÖÜGcwoeseonno
Reichhund er Anegrbescöigten,

Kdegneiwehmer u. Kriegerdinterdltebenen

Ortsgruppe Halle.

eeui Bläthgen an ie Exp d S
Täglich 8.00 Vhr

Tel. 8385

Dargestellt nach den amtlichen
Geheimakten im Auftrage des
Parlamentarischen Untersuchungs-
ausschusses über den Weltkrieg.

9

Unſere diesfährige bildet Bitterfeld, Steinſtraße 3.Ceneral-Verxummlune v b 227 eo s b ſcutt uchkſiondlumg 0 IeI' Tier
ndet Drabtglas,c gert e Halle a. S., Gr. Ulrichstraße 27 Ornamentsgias, Dankſagung.graben“, Robert ren eStre ſtatt. r osso i urückgekehrt vom Grabe unſeresBDitterfeſderVoſtsbuchiondſung

Bitterfeld, Steinstraße 3
lieben güten Sohnes und Bruders

Willi Krüger
ſprechen wir für die große Teilnahme
und vielen Kranzſpenden nach allen
Seiten unſern herzlichſten Dank aus e

Helbra, den 1. Februar 1926. 9
Die trauernden Hinterbliebenen

ramilie Herm. Krüger

Tagesordnung:
e per Reviſoren.

des Vorſtandes.Reuwaht es Vorſtandes.

6. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen eines feden Mitgliedes

t unbedingt erforderlichOhne Mitglied sbuch keinen Jutrit

Der Vorſtared.

Antogläser, s
Glaserkftt.

MAoebjius,
Des sauer Straße 5

Fernruf 1611

lietert die
Halſesche Genossen-

schafts Buchoruckers

Talberschal

unter anderem
Da Verschwinden

eines

Auberdem die

Variele-
Sterne:

5288 e

Verstricken Sie
Rillige böhmische Voo-Doo Bericht der Fleiſchpreis-Notterungskommiſſion am ſtädt.Betttedern ur unsere v Schlacht und Viethofe12 graue gesenliss. mit den beiligen Bezahlt wurden am Montag, dem 1. Februar 1926:

S 1M. halbweiße 1,50 M.. jS weiße 2.50 M. bessere 0 Fiezepschlangen Fül iur M.. Herr schattssehl. Br 00 C Fielchgewter n Gownngr.4 und 5 M., allerbeste ohl fail e und gos derühmie Gatt mng l. höchſter ntedrigſter] häufigſter Gefrier
Scbleißdaunen 6 u. 7 M. Umgeschlissene J xch. Mänmer- Preie Vreie Preis fleiſchu t r M., weiß4 M.. bester Flaumrupt 5 zoilltrei geg. O 77daeonahbme, von 10 Prand an portotrei, berane Il Jahn W 56 60a a W Versand- t II Fevwönſtepe Preſge Kühe g 80 75stelte ichtpassendes Umtausceh oder iuder 3Geld zurück. Austührliche Preishiste er V e III Jungrinder 49 65 72
und Muster Kkostenlos. ag Sau er 75Rudolf Blahut, Bettfedernhaus 7 her und Se 46 90Desohenitz 229 (BRöhmen). 1 1 aledal g Miaſthammel 93 90 93

Schafe 82 60 820 e Brrr r Schweine einſchließl.
Ohne Wirkungsvohe Rehlame e Exped. d. Blattes Mittel u. Geſchlinge 104 98 102

Laond-Sfrick- Wolle p. J r
Werro-Strick-Wolleu, uns 9) v
Goldklee-Strick- Wolle uns 95) v
Kleeblott-Strick- Wolle v
Siegfried-Strick- Wolle v
Schweiß-Strick- Wolle und I

J, Lewin
Haus der Qualitdtstwaren

seit 1859.

ist beute ein Geschäftsmann nicht in
der Cage, sein Unternehmen auf eine

leſstungsfähige höhe 2u bringen. Er
sollte daher nicht versäumen, sich dieses
Mittels zu bedienen. Dies geschieht am
vorteilhaftesten durch ein gut ausgeführtes

Inserat im,, Volksblatt“
das in weiten Kreisen der Bevölkerung

des Bezirks halle-Merseburg verbreitet

ist und überall sehr gern gelesen wirg.

0

Eins itt eicher: ohne zeitgemässe Keklame

III

weil meine giänzenden Schuhe den
Findruck meines gepſlegten Ausseren
erhöhen. Legen Sie gleichen Wert auf
Ihr Ausseres, so lassen Sie Ihre Schuhe
stets mit Erdal Marke Rotfrosch
putzen. Sie erhöhen damit die Lebens-
dauer Ihrer Schuhe und erhalten deren

ursprüngliche Schönheit.

putzt die a



Weißen Woche“!

Sahra. 1926 Ar. 27 Zweites Blatt. Dienstag, den 2. Februg

AMculle umd Jaulßreis.
Halle, den 2. Februar 1926.,

Eine Aktion von ungeheurem Ausmaß
muß der Volksentſcheid gegen die unerhörten Fürſtenanſprüchewerden. Zum erſten Male in der Werte
eine Wählerſchar von 40 Millionen an die Wahlurne gerufen zur
direkten Entſcheidung über ein Geſetz von grundſätzlicher Bedeu
tung. Für dieſe Aktion gibt es kein Vorbild in der Geſchichte;
denn die Volksabſtimmungen in der Schweiz können wegen ihres
doch verhältnismäßig kleinen Wählerkreiſes nicht als ein ſolches
angeſprochen werden.

Der Volksentſcheid muß mit einer gewaltigen Energie vor
bereitet und durchgeführt werden. Es wird der äußerſten
Kraftanſtrengung der organiſierten Arbeiterſchaft bedürfen, um die Volksmaſſen für das große Werk ſo in 3
Bewegung zu ſetzen, daß der Erfolg geſichert erſcheint.

Der Ortsverein Halle der SPD. wird am Donnerstag g
abend in einer im Kartellzimmer des „Volksparkes“ ſtatt
findenden

Allgemeinen Funktionärkonferenz,
an der nicht nur die Parteifunktionäre, ſondern anch die in der
Gewerkſchaftsbewegung tätigen Genoſſen teilnehmen müſſen, über
die vorbereitenden Maßnahmen beraten. Alle Kräfte müſſen an
geſpannt werden.

Parteigenofſen und -genoſſinnen! Folgt dem Rufe!

Frauengruppe. Mittwoch, den 3. Februar, abends 8 Uhr, im
„Volkspark“ Verſammlung. Thema: „Die Frau im
neuen Strafrecht“. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Feſte der Satten.
Die e Lage des Arbeitsmarktes hält an. Die Erwerbs

Koſenzahl in Halle iſt auf über 6500 geſtiegen. Zahlreiche Betriebe
ſind ſtillgelegt. die allermeiſten arbeiten verkürzt. Und mitten in

eſer Zeit des Maſſenelends feiert die halliſche „Geſellſchaft“ ihre
r Fyſte Se 5 was die rrgewrtn Zeitung“, das
4 r er erverdiener, geſtern an der Spitze desJokalen Teiles darüber ſchreibt: wo

„Der vergangene Sonnabend brachte den Auftakt der dies-
jährigen Maskenbälle. Wenn es richtig iſt, daß in Zeiten
ſchwerer wirtſchaftlicher Not die Wogen der Ausgelaſſenheit um

höher ſchlagen, die Geſchichte kennt dafür verſchiedene Bei
„ſpiele, ſo konnte man auch diesmal die Wahrheit dieſes Er
fahrungsſatzes feſtſtellen. Es herrſchte ein ſo bunter, lebhafter
„Varnevalsbetrieb überall, daß ein Vergleich mit einem Opinm-
rauſch naheliegt, der über die Bitterkeit des Alltags hinweg-
täuſchen foll. An ſechs Stellen zugleich folgte Halle
dem Rufe des Prinzen Karneval.“

Und dann erzählt der Schmok in behaglicher Breite, wie Sekt
korken e wie „Er“ und „Sie“ ſich gefunden und wie vor
züglich ſie dann ſoupiert hätten. „Hoch her“ ſo berichtet Schmok

e ging es bei den Rheinländern im „Stadtſchützenhaus“.
er herrſchte eine Fülle, die alles bisher Dageweſene in den
atten ſtellte. Alle Farben des Spektrums waren vertreten,

xote, blaue, gelbe, lila Tupfen quirlten durcheinander, die Muſik
echt rheiniſches Temperament ſorgten für heiterſte

timmung. Den „Wintergarten“ Saal kannte man kaum
wieder. Entzückende Logen und verſchwiegene Niſchen luden zum
Verweilen ein. Vier Kapellen brachten alles auf die Beine.
Die Zeit verſtreicht, ohne daß man es merkt. Als der erſte
u richt bejubelt man die gelungene Maske. Doch er

u h aääMillionen Menſchen hungern und eine kleine Schicht eröffnet
ihre 72 rügungsſaiſon“ mit einem „verheißungsvollen

uftakt“. Zwar ſtöhnt dieſe kapitaliſtiſche Geſellſchaft auch
T wenn ſie Steuern zahlen ſoll. Sie klagt über die hohen Laſten
Der Sozialgeſetzgebung, aber wenn für ſie Feſte veranſtaltet wer
Den, dann wogt es in ſechs Sälen zugleich frühmorgens noch be
ängſtigend hin und her. Die Finanzämter müßten einmal
die Namen dieſer Gäſte feſtſtellen laſſen. Sie würden viele „alte
Kunden“ finden, denen entweder die Steuern erlaſſen oder ge
ſtundet worden ſind.

Weiße Woche.
Die Hauptſtraßen unſerer Saaleſtadt ſtehen im Zeichen der

Ueberall leuchten die Schaufenſter weiß auf.
Jn dicken, ſchweren Ballen ſtehen Bettuch, Handtuch und Hem
denſtoffe friedlich beieinander. Sie tragen Schildchen, auf denen
erſtaunlich billige Preiſe vermerkt ſind. Dazwiſchen liegt fertige
Leibwäſche in einfacher und feiner Ausführung, hübſch geſtickte
Bettwäſche, fchöne Vorhänge, große Tiſchdecken. zierliche Milieus,
Läufer, ſpitzenbeſetzte kleine Deckchen und ſo viel andere Dinge,
die geignet ſind, ein Heim gemütlich zu machen. Jn langen Gir-
Ianden dekorieren Stickereien und Spitzen die Fenſter.

Aber dieſe ganze Pracht wirkt wie ein ſchimmernder Mantel,
unter dem ſich ein ärmliches Kleid verbirgt. Betritt man die
Verkaufsräume, ſo blickt man ein bißchen enttäuſcht und verwun-
dert dem nüchternen Alltag ins Geſicht. Ob ſich nach den Weih-
nachtsverkäufen und den kaum beendeten Jnventur-Ausverkäufen
die Koſten für eine wirklich künſtleriſche Dekoration im Jnnecrn
nicht lohnen?

Wenn ſich auch nun die Menge in den Geſchäften drängt, ſo
hat man doch das Gefühl, daß es ſich in der Mehrzahl um Schau
uſtige handelt. Das Bedürfnis nach Weißware iſt ohne Zweifel

ſtark vorhanden. Hat man doch in der Kriegs und Jnflations-
zeit oft genug erleben müſſen, daß die ſonſt von der Hausfrau ſo
ſorgſam gehütete Wäſche Stück für Stück auf das Land wanderte.
Manches Bettuch wurde zu Butter und für die ſchönen Handtücher
handelte man Eier und Milch ein. Was übrig blieb, iſt inzwiſchen
zerriſſen. Erſatz konnte nur wenig beſchafft werden. Jetzt müß-
ten die Schränke wieder gefüllt, die Lücken ergänzt werden. Fehlt
Ieider nur das nötige Geld! Erſt wenn ſich die Kaufkraft der
breiten Maſſe des Volkes wieder hebt, werden ſich die Hoffnungen
verwirklichen, die ſo mancher Geſchäftsinhaber an Sonderver-
anſtaltungen knüpft, wie die „Weiße Woche“ eine darſtellt.

Erwerbsloſenfürſorge für Jnduſtrieangeſtellte.
Jn einer Kleinen Anfrage im h Landtage wurde

darauf hingewieſen, daß ein großer Teil der in den letzten
Monaten abgebauten Angeſtellten der Induſtrie nicht pflicht-
verſichert in einer Krankenkaſſe war und jetzt nicht in die
Erwerbsloſenfürſorge eingereiht ſei. Das Staatsminiſterium
wurde erfucht, darauf hinzuwirken, daß dieſe Angeſtellten in die
Erwerbsloſenfürſorge aufgenommen würden, damit ſie ohne

axenzzeit in den Genuß der Unterſtützung kämen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund der Ant-
wort des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt mitteilt, iſt

durch das Geſetz vom 17. Januar 1926 betr. Aenderung der Ver
or über Erwerbsloſenfürſorge mit Wirkung vom 1. Januar
1926 an die Einbeziehung der höher bezahlten Angeſtellten
in die Erwerbloſenfürſorge beſchloſſen worden.

Gerichtliches Allerlei.
Alkoholbekämpfung durch Gerichtsurteil.

Walter D. und Walter K. aus Alsleben waren Vettern. Beide
20 Jahre alt, waren ſie zuſammen aufgewachſen und ein H
und eine Seele, namentlich wenn es zum Vergnügen oder ſonins Wirtshaus ging. Am 28. November 1925 ßatien ſie ſich
mehrere Burſchen eingeladen, für die ſie die Zeche gemeinſchaftlich
bezahlten. Es muß, was man ſo nennt ein „aaſiges Geſaufe“
geweſen ſein, denn die ganze Geſellſchaft war mehr oder minder
voll, beſonders aber die beiden Gaſtgeber. Jn dieſem Duſel pflegen
ſich die beiden Vettern aber zu zanken und zu prügeln, und ſo
ſchlugen ſie ſich auch alle hundert Schritte auf ihrem Heimwege.
Zum erſten Male wurden ſie von einem Aelteren auseinander-
gebracht, der jedem eins hinter die Ohren ſchlug und ſie auf-

Die Volksſchule
war von Anfang an nicht das Kiünd,
fondern der Stiefelputzer der Kirche.

Volk, ſchaffe öir deine Schule ſelbſt,
führe dein Kind zurweltltchen GSchule?

forderte: „Geht nach Hauſe, ihr Lauſejungens!“ Aber bald
ingen ſie wieder Streit miteinander an, und dabei zog Walter

D., der Schwächere, ſein Taſchenmeſſer und ſtach den anderen
Walter rechts und links ins Geſicht, wobei er auf der einen Seite
ſo tief durch die Wange ſtach, daß auch die Zunge erheblich ver
letzt wurde. Einen dritten Stich fing der Angriffene mit dem
Arm auf. Die Wunden des Verletzten mußten genäht werden.
Dabei brauchte der e ein Betäubungsmittel mehr an
uwenden, denn die hochgradige Beſoffenheit war, wie er ſagte,
ie beſte Narktoſe.
Wegen dieſer gefährlichen Körperverletzung ſaß Walter D. am

Montag auf der Anklagebank vor dem Großen Schöffengericht.
Der Angeklagte berief ſich darauf, daß er genau ſo beſoffen ge
weſen ſei wie ſein Vetter. Wenn jener durch den Alkohol ſonarfotiſtert geweſen ſei, ſo ſei bei Begehung der Tat auch ſeine

freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen. Das Gericht hielt den
Angeklagten ſeiner Tat für verantwortlich und erklärte, ſelbſt
wenn er angegriffen ſein ſollte, die Notwehr für weit über-
ſchritthen. Obwohl ſonſt für ſolche Meſſerſtechereien zum mindeſten
1 Jahr Gefängnis angemeſſen wäre, wurden ihm doch mildernde
Umſtände wegen ſeiner Betrunkenheit zugebilligt. Er erhielt
6 Monate Gefängnis, von denen ihm für 8 Monate Bewäh-
rungsfriſt auf 4 Jahre bewilligt wurde unter der Bedingung,
daß er ſich während dieſer Zeit jeden Mißbrauchs des
Alkkohols enthält und ſich der Aufſicht der Gerichtshilfe
unterſtellt

r

Ein Fahrraddieb en gros. Bei einem hiyügen Arbeiter wurde
kürzlich ein Fahrrad gefunden, das nicht en Eigentum war.
Der Mann bezeichnete einen Anſtreicher als den Verkäufer des
Rades, vorher hatte er jedoch dem Anſtreicher geraten, ſich aus
dem Staube zu machen. Der verſpürte aber anſcheinend keine Luſt
dazu, und ſo wurde er verhaftet. Anſcheinend hatte ihn Reue
über ſeine Vergangenheit erfaßt, und ſo legte er denn eine
Generalbeichte über ſeine Untaten ab, die auf dem Gebiete des
Fahrraddiebſtahls lagen. Er gab freiwillig an, daß er von April
bis Oſtern 1924 auf der Strecke TorgauDobrilugk ſieben Fahrrad
diebſtähle ausgeführt und die Fahrräder in einem Reſtaurant in
Halle an Gäſte verkauft zu haben. Jn der Gerichtsverhandlung
kam auch zur Spache, daß er ſchon in Deſſau wegen eines Fahrrad
diebſtahls zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden war.
Das Gericht verurteilte den rückfälligen Fahrraddieb zu einem
Jahr Gefängnis.

Volkshochſchule. Am Montag, dem 15. Februar, findet in der
Aula des Lyzeums I, Alte Promenade 21, em Anderſen-Abend
ſtatt. Mitwirkende: Univ.-Lektor Dr. Richard Wittſack, Konzert
ſängerin Elſe Martin. Es werden Gedichte, Geſchichten und Ver
tonungen Anderſenſcher Gedichte von Schumann und Grieg geboten.
Karten in den bekannten Verkaufsſtellen.

Gute Ausſichten für „Pfänner“-Aktionäre. Blättermeldungen
zufolge wird die Halleſche Pfännerſchaft A.G. in Halle einen
auten Abſchluß vorlegen und eine angemeſſene Dividende aus
ſchütten. Wie hoch ſie zahlenmäßig ausfällt, hängt davon ab, in
wieweit die Geſellſchaft Barausſchüttungen vornehmen kann. ohne die
Betriebsmittel zu ſchwächen. Die Anteile der Pfännerſchaft ſind
zu drei Vierteln im Beſitz der Mansfeld-A. G. für Bergbau
und Hüttenbetrieb in Eisleben, die wohl die allermiſerabelſten Löhne
aller deutſchen Hüttenunternehmungen zahlt.

Zinsermäßigung der Berliner Sparkaſſe. Einer Blättermeldung
zufolge hat die Berliner Sparkaſſe beſchloſſen, den Zinsſatz für täg-
ich fällige Spareinlagen mit Wirkung vom 1. Februar an von 5 auf
45 Prozent zu ermäßigen. Für die monatlich fälligen Spareinlagen
iſt zu einem ſpäteren Termine mit einer Ermäßigung von 7 auf
6 Prozent zu rechnen.

Eine „Rieſenproteſtverſammlung“, einberufen vom „Abwehr-
bund gegen die Uebergriffe der Abſtinenzbewegung“, findet morgen
nachmittag 3 Uhr im „Wintergarten“ ſtatt. Man will gegen die
Einführung des Gemeindebeſtimmungsrechtes und der damit angeblich
beabſichtigten Trockenlegung Deutſchlands proteſtieren.

Fölin und kleine Bähne.
Zauberkünſte im Walhalla.

Die Operette iſt wieder in dieſem Hauſe verſchwunden und das
Varieté verſucht wieder ſein Glück. Ob Herr Direktor Blüthgen
mehr Glück haben wird als der Vogelkonzern, der trotz anfänglich
guter Erfolge auch in Halle zuſammenkrachte? Auch der geſtrige
Beſuch des Hauſes ließ kaum zu wünſchen übrig, denn es waren
nicht viele Plätze leer gehlieben, und auf dem „Topp“ trampelten
ſie ſich gegenſeitig die Hühneraugen ab. Kaßners Zauberſchau
hatte das Haus vollgezaubert, ein Beweis dafür, daß Herr Kaßner
nicht nur Perſonen verſchwinden laſſen, ſondern auch herbei-
aubern kann. Das iſt aber weniger Zauberkunſt, ſondern Kunſt
er Reklame. Klappern gehört zum Handwerk und ſchließlich iſt

die „Zauberei“ des Herrn Kaßner auch nur geſchicktes Handwerk,
oft auch nur Blendwerk. Die handwerklichen ünſte des
Herrn Kaßner imponieren am meiſten, und Erſtaunen über Er-
en überfällt das Publikum, wenn der unſcheinbare kleine

ann im Frack da oben aus weißen Bohnen richtiggehenden
Kaffee braut, aus einer leeren Bratpfanne einen feiſten Dackel
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entſchlüpfen läßt, einem leeren Hut ein ganges Warenlager entnimmt und aus einem ſeidenen Tuche nen Blumengarten in
e Bühnengröße entſtehen läßt. Wie er das macht, iſt ſein

eimnis; wenn es die andern auch wüßten, würden ſie ſich
2 etwas vorzaubern, und das will kein „Zauberer“, denn er

raucht Publikum. Dieſes ſpendete ihm denn auch nach den gut
g ungenetz Täuſchungen ſtarken Beifall. Aber die letzte Täuſchung

ar eine Enttäuſ denn das „Verſchwinden“ eines wirklichen
lebenden Pferdes auf der Bühne war ſo leicht erklärlich, daß es
mit den dazu verwandten Mitteln jeder machen konnte. Deshalb
war auch der Beifall am Schluß ſehr ſchwach. Wir würden emp
fehlen, dieſe Nummer wegfallen zu laſſen. Das Programm iſt
überdies etwas überladen. Etwas Abwechſlung brachte ein ſibi
riſches Männergeſangsquintett, das aber nur deshalb erwähnens-
wert iſt, weil es über einen Baſſiſten mit wunderbar tiefer melo-
diſcher Stimme verfügt. Freunde der Tanzkunſt werden dagegen
ag der indiſchen Tänzerin VooDoo einen reichen Genuß haben.
Wir haben ſolch ſchmiegſamen menſchlichen Körper noch nicht ge
ſehen. Wie VooDoo Arme, Beine, Kopf und Rumpf bewegt, iſt
wunderbar; an Geſchmeidigkeit übertrifft ſie ſelbſt die Rieſen-
ſehen die ſich um ihren Leib ſchlingen. Der auch ihr ge
pendete Beifall und der ihr überreichte Blumenſtrauß waren reich

lich verdient. ic.Spielplanwechſel im Modernen Theater. Geſang und Tanz ke-
herrſchen den Spielplan, der vom 1. bis 15. Februar im Modernen
Theater die Herzen der zahlreichen Beſucher erfreut. An der
Spitze des Programms ſteht ein von F. Wölflinger inſzenierter
Sketſch „Banditen“, der angeſichts der Budapeſter Falſchgeld-
affäre gerade ſehr zeitgemäß iſt. Den Schluß bildet ein von
Grünwald und Brammer verfaßter Schwank „Schlafe patent“.
Ausgerechnet nach Stambul geht der Proviſionsreiſende Waſſer
ſtrahl (Direktor Ferry Roſen), um dort in Patentbetten „Ein
Druck ein Bett“ zu machen. Um dieſe wirklich meiſterhaft ge-
ſpielte Rolle gruppiert ſich eine Handlung voll köſtlichſften Humors.
Viel trägt zum guten Gelingen auch das flotte Spiel Grete Mühl-
bergs als Stubenmädchen bei, doch auch den anderen Mitwirken
den, Fr. Wölflinger als Abdul Paſcha, Frau FrehytagHildebrandt
als v Lea merkte man keineswegs an, daß ſie ſo-
zuſagen ohne Probe in die Vorſtellung ſtiegen. Herrn Direktor
Roſen, der ſich geſtern übrigens wieder als erſtklaſſiger Vortrags-
künftler erwies, wurden bei offener Szene ſtürmiſche Ovationen
dargebracht. Zwiſchen dieſen beiden wirklich guten Sachen wird
ein vornehmer Varietéteil geboten. Wenn ſich Frau Jrene Frey
tagHildebrandt als Deutſchlands beſte Koloraturſängerin am
Varieté eichnet, ſo iſt das kein übertriebenes Selbſtlob; die
Stimmittel der Künſtlerin ſind einfach phänomenal, ihre Vor
tragsweiſe anziehend. Eine drollige ChauteilaireParodie bieten
My und Walter Biebrichs. Zum Schluß ſei noch der beiden
Tänzerinnen Braunettis, der Vortragskünſtlerin Elly Machold und
der Opernſoubrette Grete Mühlberg gedacht, die ihren Teil dazu
beitragen, daß Aug' und Ohr ihr Labſal finden. Nach Schluß der
Vorſtellung ſorgt die Kapelle Brauer im „Trocadero“ für den
nötigen Stimmungsbetrieb. kk:

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf. Hauswirt und Mieter! Zu einer wüſten

Szene kam es am Sonnabend gegen 5 Uhr nachmittags im Grund
ſtück Beeſener Straße 16. Der Hauswirt S. geriet mit ſeinem
Mieter K. in Streit, da er nicht dulden wollte, daß ſich der Ar
beiter F. aus Sggerß dem das Haus verboten iſt, in der Woh
nung des K. aufhielt. Nachdem ſich noch die Ehefrauen zugeſellten,
ging der Streit in Tätlichkeiten über. Dem Hauswirtsehepaar.t der Jnhalt eines Scheuereimers über die Köpfe gego enAls ſich hierauf S. mit einem Stocke bewaffnete, Um ſein S

als Hauswirt zu wahren, erſchien K. mit einem Jagdgewehr S
drohte mit ſchießen, ließ aber „Milde walten“ und ſchlüt
ſeinem Gegner „nur“ mit dem Kolben ein tüchtiges Loch in den
275 S. Vahte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Ein
gerichtliches Nachſpiel wird die Folge ſein.

Dölau. Aus der Gemeinde. Am Freitag fand wieder
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Zur Beratung und Beſchluß-
faſſung ſtand zunächſt die Frage der Lehrmittelfreiheit, die dem
bürgerlichen Antrag entſprechend dahingehend eingeſchränktwurde daß fortan nur noch den Kindern bedürftiger Eltern
Lehrmittelfreiheit gewährt wird. Ueber die Anträge entſcheidet
der Gemeindevorſtand. Auch die Sportplatzangelegenheit ſtand
wieder zur Beratung. Die Gemeindevertreter waren ſich darin
einig, daß mit der Regierung in wegen der Hergabe
eines weiteren Sportplatzes verhandelt werden ſoll. Jm Punkt
Verſchiedenes beriet man über die Unterſtützung der Erwerbs
loſen. Es lag ein kommuniſtiſcher Agitationsantrag vor, den
ledigen Erwerbsloſen 8 Mark und den verheirateten 10 Mark
zu bewilligen. Nachdem die kommuniſtiſchen Vertreter einſehen
mußten, daß dieſer Antrag entgegenſtehender Geſetzesvorſchriften
wegen nicht durchführbar war, einigte man ſich dahin, daß be-
ſonders bedürftigen Erwerbsloſen auf beſonderen Antrag, über
den der Gemeindevorſtand entſcheidet, Unterftützungen zu ge
währen ſind, die von Fall zu Fall feſtgeſetzt werden. Da die
Geſetze keine Rückſicht auf kommuniſtiſches Agitationsbedürfnis
nehmen, ſondern harte Tatſachen ſind, die überwunden werden
müſſen, wäre den Erwerbsloſen mehr gedient geweſen, wenn ein
Antrag vorgelegen hätte, der im Rahmen des Geſetzmäßigen das
Weitmöglichſte verlangt hätte. Wenn es nach der Zierde des
Ordnungsblocks, dem Reichsbahnoberamtmannn Hempel, gegangen
wäre, wäre nicht einmal der vorliegende Antrag angenommen
worden. Ohne ſich über die Tatſachen genügend zu vergewiſſern,
behauptete Herr Hempel, daß kein Geld zur Deckung der Ausgaben
für die Unterſtützung der Erwerbsloſen in der Gemeindekaſſe ſei
da die Gemeinde ulden hätte. Er wurde dahin belehrt,
daß die Gemeinde keine Schulden, wohl aber die reichen Steuer
zahler Steuerſchulden an die Gemeinde haben. Auf eine direkte

age an den Schöffen und Gutsbeſitzer Hengze, wie es mit der
Zahlung ſeiner Steuern an die Gemeinde ſtände, ſchwieg dieſer

ſchämt errötend. Nach dieſem intereſſanten Jntermezzo fand
die Sitzung ihr Ende. Jn nichtöffentlicher Sitzung unterhielt man
ich weiter. Die Spatzen hatten es ſchon von den Dächern gepfiffen,

man dem neuen Gemeindevorſteher ſein Gehalt nicht vor
aller Oeffentlichkeit bewilligen wollte. Dem „Block der Ordnung
ſcheint es geratener, wenn die Oeffentlichkeit nicht allzu viel
über die Koſten der „Reinigung des öffentlichen Lebens“ erfährt.
Würden aber andere ein klein wenig nach dieſem Syſtem ver-
fahren, ſo hieße das Futterkrippenwirtſchaft.

Könnern. Wiedererſtarken der Gewerkſchaftsbewegung.
Die Mitgliederverſammlung des Verbandes der Fabrikarbeiter nahm
am Sonntag den Bericht der Generalverſammlung entgegen. Es iſt
nun auch in Könnern gelungen, dem Verband wieder eine ſtattliche
Anzahl von neuen Mitgliedern zuzuführen. Die rege Tätigkeit jenes
Kollegen, der dies fertiggebracht hat, empfehlen wir zur Nachahmung.
Die Verſammlungen finden in Zukunft regelmäßig am letzten Sonn

Könnern. Zahlt Steuern euerm Magiſtrat Der Ma-
giſtrat gibt bekannt, daß vom 1. bis einſchließlich 15. Februar die
Grundvermögens und Hauszinsſteuern für Februar, das Waſſergeld,
die Gewerbeſteuern nach dem Ertrage und Kapital, das Schulgeld
für das 4. Vierteljahr des Rechnungsjahres 1925 und die Feuer-
kaſſenbeiträge für das Kalenderjahr 1926 in der Zeit von 9 bis 1 Uhr

Mittwoch,
den 3. Februar,

im Volkspark“:

in der Kämmeretrkaſſe erhoben werden.
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abend im Monat ſtatt. m



R

öffentlichen Gefahr werden können.

Weib, das bei einem ſolchen Rohling ſicher viel zu leiden hatte

7 aus e Nrekfer erbei werth rer LinerAmns der Frovtmx. gen a e e u nei eert z u ener, referierte r Dr. Rieſtedt. Aus der Gemeindevertretun Nach„Und die Geiſter, die ich rief n e n Wer geſtelehte ten. dir in der ſtJ T e um Finangausgleichgeſetz vom 27. Nov Gemeindevertreterſitzung geg wurde, betrugen die Einnahmenr die das W in G 1925 Du W wen et von e Mark, die Ausgaben 50 278,97 Mark. Mehrere Anträgehaben beſitzen bekanntl ſtarke aus um Grund des Elternbei ie Schu atung.r re W jährlich werden h ſende hauptſäch deren Veräußerer das Eigentum in der Zeit vom 1. Januar 1919 So begrü ceret di anein c. h
niſche Landarbeiter importiert, die den Beſitzern der großen bis zum 831. Dezember 1924 erworben n. Es handelt ſich doch mit ückſicht auf die Finanzen nicht allen entſprochen werden.
w ihre Arbeitskraft billig zur Verfügung ſtellen. G es Hier alſo um eine Steuer zur Erfaſſung der Jnflationsgewinne. Der Abſtellung kleinerer Mängel in den Schulen wurde zu

wach den r dann würde die Zahl eine noch weit ere Es iſt ein einheitlicher re e von 380 Prozent vorgeſehen. geſtimmt. Ebenfalls wurde auf Antrag unſerer Genoſſen die
ſein. gegen Willen der Landbarone wird die l der Eine vorliegende Muſterſteuerordnung wurde vom Keferenten n ffung von Leſebüchern für die 1. und 2. Klaſſe auf Koſten
ausländiſchen Wanderarbeiter von den Landesarbeitsäm

arbeiten zu dü wird ſtets nur auf ein Jahr erteilt, und gilt
für die bis zum 15. Dezember jeden Jahres, dem
Ende der Saiſon in der Landwirtſchaft. Dann müſſen dieſe Pro
letarier ihr Bündel wieder ſchnüren, um in ihrer Heimat bis zur

nächſten an rer eder käre dWer allen es nicht ein, wieder ihre Wege zu ziehen, denn
ſch ich ſind viele von ihnen in der Heimat wurzellos h
Sie deshalb in der Gegend ihrer bisherigen Arbeitsſtätte
und warten ab, bis man ſie wieder braucht und ihr Aufenthalt
in Deutſchland neu bewilligt wird. Die Behörden kümmern ſich
im allgemeinen wenig um ſie, und ſo kommt es, daß die Leute ſich
bier in Deutſchland ſchlecht und recht über den Winter hinwegzu
belfen ſuchen. Die ſoziale Not, unter der ſie dann gewöhnlich in
folge Fehlens jeder Subſiſtenzmittel geraten denn der karge
Lohn in den Sommermonaten läßt auch bei der beſcheidenen
L eiſe dieſer Menſchengattung größere Erſparniſſe nicht

n bringt manchen unter ihnen dann auf die Bahn des
Verbrechens. Dieſe Verbrechen haben in einzelnen Gegen
den Deutſchlands jetzt ſo überhand genommen und gefährlichen
arakter angenommen, daß ſelbſt die Freunde dieſer Einwanderer,
die Gutsbeſitzer, nach polizeilichem Schutz und Befreiung von dieſer
Landplage rufen weil durch ſie ihr eigener Beſitz und ihr Leben
bedroht ſind. Mit den Worten Goethes im „Zauberlehrling“
riefen ſie verzweifelt aus: „Und die Geiſter, die ich rief, werd' ich
nun nicht los!“ Beſonders in der Altmark hatten ſich gang
wilde Zuſtände gebildet. Polniſche Landarbeiter, ihrer Exiſtenz
beraubt, hatten ſich dort bandenweiſezuden ſchlimmſten
Verbrechen, ſelbſt zu Mordtaten, zuſammenge-
ſchart. Die Staatsanwaltſchaft war mit den ihr zur Verfügung
ſtehenden Hilfskräften nicht ſtark genug, um der Verbrecher hab
haft zu werden. Deshalb wandte ſie ſich an die Polizei in Magde
i die ſich darauf zu einer großen durchgreifenden
Aktion entſchloß.

Am Freitag voriger Woche, in den erſten Morgenſtunden, fuhren
etwa 200 Magdeburger Polizeibeamte 70 Kriminaliſten und 180
Beamte der Schutzpolizei mit einem Sonderzuge von Magdeburg
vach Oſterburg und Seehauſen, an welchen Stationen die
Beamten auf zuſammen zehn Laſtautos verteilt wurden. Dieſe
rerteilten ſich auf den ganzen Bezirk Oſterburg, der auf dieſe
Weiſe vollſtändig umſtellt und abgeriegelt wurde, während
noch drei Boote der Waſſerpolizei, die auf der Elbe kreugzten, den
Weg nach der Waſſerſeite zu ſperrten. Einzelne Polizeikolonnen
ſuchten dann im Laufe des Tages alle Orte, in denen ſich Polen
kaſernen befanden, ab, um dort Hausſuchungen und Per
ſonenkontrollen vorzunehmen. Eine große Anzahl Polen
wurde ohne genügenden Ausweis angetroffen und wurde ſiſtiert;
ſie wurden ſämtlich zuerſt nach Oſterburg geſchafft, wo ſie vor
läufig in der dortigen Konſervenfabrik Unterkunft fanden. Etwa
hundert Polen wurden nach Magdeburg weitertransportiert, wäh-
rend einige zwanzig, die fich ſtrafbar gemacht hatten, dem Oſt er
burger Gefängnis zugeführt wurden. Hier wurden ſie
im Laufe des Freitags vom Richter vernommen. Einige von
ihnen ſtehen unter Mordverdacht oder Begünſtigung, andere wer-
den der Räuberei, Plünderung, des Einbruchs und ähnlicher Ver
brechen begichtigt. Jn Magdeburg wurden die Feſtgenommenen in
graßen Gemeinſchaftszellen des Gefängniſſes untergebracht. Von
hier aus werden ſie zunächſt einem der Konzentrationslager zu
geführt und dann über die Grenze abgeſchoben werden.

Aehnlich wie jetzt in der Altmark, ging es lange Zeit hindurch
in Pommern. Auch dort waren Banden von volniſchen Exiſtenz-
loſen der Schrecken der pommerſchen und märkiſchen Landſtraßen.
Zahlreiche Verhaftungen erfolgten. Jn einer größeren Zahl von
Einzelfällen iſt die Unterſuchung gegen die Verhafteten abge-
ſchloſſen. Dieſe Vorgänge zeigen uns eine weitere ſchwarze Seite
des Wirtſchafts- und Geſellſchaftslebens in Deutſchland. Fragt
man, ob ſolche Zuſtände unabänderlich ſind, müſſen wir dieſe
Frage verneinen. Die deutſche Landwirtſchaft iſt nicht auf aus
ländiſche Arbeiter angewieſen, die in ihrer Unkultur zu einer

Schafft geſunde Arbeitsver-
hältniſſe in der Landwirtſchaft, die den deutſchen Arbeiter nicht zur
Landfluche zwingen, und der Menſchenimport wird überflüſſig!
Wenn die deutſchen Agrarier dieſe Notwendigkeit begreifen lernen,
werden ſie ſich mit größerem Recht Förderer des Deutſchtums
wennen dürfen als jetzt.

Kreistag Sangerhauſen.
Die Bürgerlichen drücken ſich vor der Verantwortung.
50 000 Mk. zur Unterſtützung der Notleidenden bewilligt.

(Verſpätet eingegangen.)

Am 27. Januar trat der neugewählte Sangerhäuſer Kreistag
zum erſtenmal zuſammen. Alle 27 Abgeordneten waren erſchienen.
Die Erwerbsloſen brachten dieſer Tagung großes Jntereſſe ent

tern kon
tingentiert. Die Erlaubnis für dieſe Ausländer, in Deutſchland zur unveränderten Annahme empfohlen.

die Annahme der Steuerordnung
des Prozentſatzes.

laß (Komm.) beantragte eine Aenderun
daß die Zeit

1. Januar 1919, ſondern vom 1. Auguſt 1914 an laufe.

aus und befürwortete den kommuniſtiſch
Die vom Abgeodneten Gerth angeführten Gründe auf Hera
ſetzung des Prozentſatzes ſind nicht ſtichhalt

abgelehnten Steuer!

nicht den Mut zur Verantwortung. D. B

hinaus, knüpfte aber beſtimmte Bedingungen daran.

iibrig hat. 3ſtrittigen Punkte einzuſetzen. (Sein Steckenpferd.

kennen zu laſſen.

ſich in Händen konfeſſioneller Organiſationen befinden.
Die vorzunehmenden Wahlen zeitigen folgendes Ergebnis:

Jn den Kreis ausſchuß
und Brüll) und den Kommuniſten ein Vertreter.
Rechnungsprüfungskommiſſion werden gewählt Genoſſe
mann und De. Wolff. Zu Mitgliedern des Jugendamtes
wurden gewählt: die Lehrer Müller und Peſchel ſowie die
Genoſſen Brüll und Suhr.

Der von Gehofen erfolgte Einſpruch gegen die Gültigkeit der
Wahl wurde als unbegründet zurückgewieſen. Daraufhin wurde
die Wahl für den geſamten Kreis für gültig erklärt.

Die nun zur Behandlung kommenden Anträge der ſozial-
demokratiſchen Fraktion hinſichtlich der Jnangriffnahme von

ſonders Notleidenden wurden vom Gen. Heymann
eingehend begründet. Der Kreisausſchuß wurde verpflichtet, ſo
fort ansreichende Notſtandsarbeiten in Angriff nehmen zu laſſen.
Sozialdemokraten und Kommuniſten beantragen, 50 000 Mark
zur Linderung der größten Not bereitzuſtellen. Die Deckung ſoll
durch eine Erhöhung der Steuerſätze für das Etatsjahr 1925 um
5 Prozent erfolgen. Der Antrag wurde gegen die Stimmen
der Rechten angenommen. Eine Kommiſſion von drei Mit
gliedern zur Durchprüfung der einlaufenden Unterſtützungs
anträge wurde gewählt.

wem

Kelbra. Reichs banner. Jn der am Donnerstag ſtatt-
gefundenen gutbeſuchten diesjährigen Generalverſammlung er-
ſtatete der Vorſitzende, Kamerad Scharlach, einen kurzen
Jahresbericht, aus dem hervorging, daß die hieſige Ortsgruppe
äußerſt tätig war. Die Beteiligung an dem Bundestag in Ham-
burg mußte aus finanziellen Gründen abgelehnt werden. Die
Vorſtandswahl ergab folgendes: 1. Vorſitzender Kamerad
Fr. Scharlach jun., 1. Schriftführer Willy John, Kaſſierer Bruno
Freiberg, Unterkaſſierer Karl Rubuck. Zu Reviſoren wurden die
Kameraden Wilh. Friedrich und Paul Trinkhaus beſtimmt. Ferner
wurde beſchloſſen, am 14. oder 21. Februar wieder einen Republi-
kaniſchen Abend zu veranſtalten. Eine ausgedehnte Ausſprache
entſtand über die Bannerweihe. Es wurde beſchloſſen dieſe am
13. Juni abzuhalten. Ein Antrag, von den arbeitsloſen Mit
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Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter,

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

2] (Nachdruck verboten.)Solche Worte machten tiefen Eindruck auf Brigittas frommes
Gemüt. Und obwohl es mit ihrem Manne immer ſchlechter wurde,
beſonders wenn er, was häufig vorkam, betrunken war, blieb ſie
auf ihrem Poſten und trug ihrem Buben zuliebe die ſchier un
erträgliche Laſt acht Jahre lang. Sie hatte nie viel für ihren
Mann empfunden, im Laufe dieſer Jahre aber war alles in ihr
geſtorben. Vollkommen gleichgültig war ihr der geworden, der ihr
cm nächſten ſtand von allen Menſchen, und wenn er ſich in ſeiner
Raſerei ihr wieder näherte, dann traf ihn ein ſo verächtlicher Blick
aus ihren dunklen Angen, daß er mit einem läſterlichen Fluche
zurückwich und es bei der bloßen Drohung bewenden ließ.

Es war im Dorfe ſchon bekannt, daß auf dem Windegg nicht
alles ſtimmte, und einſichtige Menſchen bedauerten das junge
aber erſtens miſchte ſich niemand gern in ſolche Dinge, und zweitens
hatte ſchließlich auch kein Menſch die Brigitta gezwungen, den
Chriſtian zu nehmen.

So blieb Brigitta immer ſich ſelbſt überlaſſen, und ſpäter kam
es ihr oft m ig vor, daß ſie ſo lange dort oben ausgehalten
hatt e.

Nach acht Leidensjahren brachte man ihr eines Sonntagabendsdie ehe ren Mann habe im Wirtshaus mitten in einem
Zechgelage der Schlag getroffen. Er ſei, ohne das Bewußtſein
wiedererlangt zu haben, verſchieden. 5

Brigitta blieb bei der unerwarteten Nachricht gang ruhig. Das
Bewußtſein, daß ſein Tod ſchnell und ſchmerzlos geweſen, tat ihr
wohl. Sie trug ihm nichts nach und hatte ihm verziehen.

Brigitta richtete ihren Kopf, den ſie im Gebet geſenkt hatte, mit
einem Rucke auf, machte das Kreuzzeichen, beſprengte das Grab
wieder mit Weihwaſſer und verließ dann mit ihren ruhigen,
glei igen und energiſchen Schritten den Friedhof. Sie
ad r zu, deſſen Beſitzer zugleich der Vor
ſteher des war.d chritt Brigitta Thurner die kurze Wegſtrecke von derge hre Wirtshaus. Eine hübſche und ſtattliche Geſtalt,

jung und voll Kraft. der eine natürliche Anmut nicht mangelte,
aber vom Leiden und Dulden gereift, viel älter, als ſie es den
Jahren nach war.

Jm Flur des Gaſthauſes, das den Namen „Zum Engel“ führte,
traf Brigitta mit der Wirtin zuſammen.

„Grüß di Gott, Brigitta“, rief die dicke, kleine Frau mit ihrer
dünnen Stimme, „biſt a ſchon im Dorf?“

„Grüß Gott, Engelwirtin. F hab heut herunter müſſen. Iſt
dein Mann daheim? J hätt was z'reden mit ihm.“ t

„Freili iſt er da, drunten im Stall, i werd ihn gleich rufen.
Geh in die Stuben.“

Sie öffnete vor Brigitta die Türe. die in die um dieſe Morgen
ſtunde natürlich leere Wirtsſtube führte.

„Nimm Platz. Glei wird der Stefan kammen.“
Während Brigitta der Aufforderung nachkam, zugleich bei

der Wirtin eine Taſſe Kaffee beſtellte, verließ dieſe ſchnell das
Zimmer, in das ſie aber bald zurückkehrte. Sie brachte den Kaffee.

„So, Brigitta, da wär der Kaffee. Zucker kann i dir a Stückerl
geben.“

J dank dir, Engelwirtin. Iſt nit nötig. J trink den Kaffee
mei Lebtag ohne Zucker. Was gibt es Neues im Ort? J bin ſeit
drei Wochen nimmer herunter geweſen, und zu mir herauf kommen
nit viel Leut.“

„Dös weißt net?“ fragte die dicke Engelwirtin, froh, einmal die
Dorfneuigkeiten wieder auspacken zu können. „Der Bartl Leukner
iſt wieder daheim, Ein ſchmucker Jäger iſt er worden und wird
droben bei dir im Bergrevier ganze Arbeit tun, du wirdſt ihn gar
bald zu Augen bekommen. a m gei

„Der Bartl, ſchau“, entgegnete Brigitta überraſcht, und eine
leichte Röte flog über ihre Wangen. „J hab gedacht, er iſt für
immer aus dem Dorf r„Ach, woher denn. Er hat halt das Heimweh bekommen, drüben
im Engadin bei den Hallodris, und vielleicht hat ihn
noch etwas anderes zu en. r„Etwas anderes

„Na“, lachte die Engelwirtin, „die Blachfellner Lies wird a rechte
Freud haben.

u e ſieht den Baril gern.“
„J moan, ufer mit die Hauptſache, aber

ſchlecht iſt's a vet“, ie Wirtin. r„Wo iſt dei Bub dran, Engelwirtin?“ fragte nun Brigitta

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung, Grundſätzlicher Be-
ſchluß über die Bereitſtellung von Mitteln im nächſten Haus-
haltsplan, erklärt Genoſſe Möckel, daß die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion bereit ſei, 5000 Mk. für die Säuglingsfürſorge
J bewilligen. Genoſſe Sau er ſprach gegen die Bewilligung von

ditteln für die Alters- und Kinderhilfe des Herrn Gubalke
und das Mutterhaus des evangeliſchen Landpflegeverbandes.
Abg. Franzke befürwortete den Zuſchuß zum Krankenhaus-
neubau eventuell über das vom Kreisausſchuß vorgeſwiagen. T

Ar emKrankenhaus Artern ſolle für die vorzunehmenden Renovierungen
ein entſprechender Zuſchuß gegeben werden. Abg. Gerth hatte
warme Worte für die privaten Wohlfahrtseinrichtungen ge
funden, während er für die öffentliche Wohlfahrt nicht viel

Er beantragte, eine Kommiſſion zur Beratung der
Zweck: der

Oeffentlichkeit nicht das ſogziglfeindliche Geſicht der Rechten er-
D. B.) Genoſſe Heymann lehnte die von

Herrn Gerth beantragte Kommiſſion ab und polemiſierte ſcharf
gegen die Methode, mit öffentlichen Mitteln private Jnſtitute zu
errichten und zu unterhalten, die ohne jede öffentliche Kontrolle

werden gewählt: von den Bürger
lichen drei, den Sozialdemokraten zwei (die Genoſſen Langer

J die
Hey-

Notiſtands arbeiten und Unterſtützung der be-

Abg. Gerth betonte
als Sprecher der Rechten, daß ſeine Fraktion keine Bedenken gegen

habe, mit Ausnahme der Höhe
Er beantragte die Herabſetzung auf 20 Pro

Fyt. da ja die Jnflationsgewinnler heute auch Not leiden. Abg.
g dahingehend vor

r Erwerbung der zur Veräußerung

ommenden r re Grundſtücke i eenoſſe
Heymann ſprach ſich grundſätzlich für die Annahme der Steuer

en er m
die Jnflations-

ewinne müſſen ſcharf erfaßt werden. Die Vorlage wurde mit
r beantragten Abänderung mit 14 gegen 13 Stimmen angenom-

men. Für die ſofortige Jnkraftſetzung der Steuer ſetzten ſich
die ſozialdemokratiſche und kommnniſtiſche Fraktion ein; ſie
wurde mit 19 Stimmen beſchloſſen. Alſo 5 Mitglieder der Rechten
ſtimmten für die ſofortige Jnkraftſetzung der von ihnen ſoeben

(Dieſe Herren waren ſicher überzeugt von
der Richtigkeit der Steuer, hatten aber 55 der Beſchlußfaſſung

der Gemeinde zen die Stimmen der Bürgerlichen beſchloſſen.
Als Sportplatz für die Schuljugend wurde der Anger zur Ver
n geſtellt. Dem Antrag auf Errichtung einer Badeanſtalt

eines Zentralſchulhauſes konnte wegen Geldmangel nicht
ſtattgegeben werden.

Brehna. Filmvorführung. Am 27. Januar hatte dieKonſum und Spargenoſſenſchaft für den Jnduſtricbezirk Bitter
feld (Sitz Holzweißig) ie Mitglieder der hieſigen Verteilungs-
ſtelle zu einer Filmvorführung eingeladen, die auch ſehr gut
beſucht war. Der Geſchäftsführer Genoſſe Wel z betonte in ſeiner
Anſprache, daß hier der Werdegang der Eigenproduktion in den
von der Großeinkaufsgeſellſchaft (GEG.) errichteten Fabriken
und Lagerhäuſern gezeigt werde. Die Vorführung war ſehr
zufriedenſtellend. Nun, Genoſſen, gilt es, das im Film Geſeheng
zu verwerten, indem jeder einzelne neue Mitglieder der Konſum
genoſſenſchaft zuführt.
Wolfen. Nochmals die Wohnungsverhältniſſe.

Jn Nr. 19 vom 23. Jannar hatten wir eine uns von der Agfa
mit Berufung auf das Preßgeſetz zugeſtellte Berichtigung veröffentlicht, die die von uns in Nr. 8 behaupteten ſchlechten Woh
nungsverhältniſſe in Abrede zu ſtellen ſuchte, im weſentlichen aber
alles beſtätigte. Von unſerem Gewährsmann geht uns nun noch
ein weiterer Bericht zu, der die Zuſtände dort nochmals beſtätigt.
Wir geben aus der Zuſchrift das wichtigſte wieder. Der Bericht
erſtatter ſchreibt: Daß nicht die Agfa, ſondern die Behörde die
obdachloſen Familien in dieſe Räume untergebracht hat, wird
nicht beſtritten. Der Hergang iſt aber weſentlich anders als
die Agfa ſchildert. Zu Anfang vorigen Jahres bot die Agfa dem
Amtsvorſteher an, zirka 80 Notwohnungen herrichten zu laſſen,
um die Wohnungsnot in der Gemeinde lindern zu helfen. Wohl
gemerkt, dem Amtsvorſteher bot ſie es an, nicht der Gemeinde.
Leider iſt der gute Herr auf dieſen Trick hineingefallen, und nicht
der Gemeinde, ſondern der Agfa war geholfen. Sie hat zweierlei
erreicht, einmal durfte ſie in den Bretterbuden einen Ausbau vor
nehmen, was ſonſt nicht geſchehen durfte, und zweitens kann ſie
ſich nunmehr alle ſogenannten „ſchlechten Elemente“ vom Halſe
ſchaffen. Zu fragen iſt, ob der Kreisarzt feſtgeſtellt hat, daß
zwei Räume mit je 9,83 Quadratmeter für fünf bis ſechs oder
nur für zwei Perſonen bewohnbar ſind. Sollte erſteres der Fall
ſein, wäre dies bedauerlich, und es wäre zu empfehlen, einem
der Herren von der Agfa einmal zwei ſolche Räume zu verordnen.
Es iſt nicht richtig, daß der größte Teil der Betreffenden auf
Grund von Verfehlungen friſtlos entlaſſen wurde. Einer davon
zum Beiſpiel, der Gemeindevertreter iſt, wurde zum Direktor
Kuhnke beſtellt und von dieſem über ſeine Stellungnahme zu einer
Gemeindevertreterſitzung befragt. Hierin erblickte der Befragteeine verkappte Behinderung in der Ausübung ſtaatebürgerliger
Pflichten und um der Allgemeinheit gegenüber nichts als Ge
ſinnungslump zu gelten, hat er ſein Arbeitsverhältnis ſelbſt
gelöſt. Jſt das etwa ein Vergehen? Das Ende vom Liede war
die Räumungsklage, und nun mußte er hinein in die Baracken.
Wehe dem Gemeindevertreter, der bei der allmächtigen Agfa in
Arbeit ſteht und ſich erlaubt, gegen ſie zu polemiſieren; er darf
die Stunden zählen, die er dort noch arbeiten darf. Während
des Abbaues wollte ſich ein Meiſter nicht dazu bequemen, als
Arbeiter weiter bei der Agfa zu bleiben und kehrte ihr den Rücken,
Die Folge davon: Räumungsklage; hinein in die Baracken
Wahr iſt, daß in dieſen Räumen eine Familie untergebracht iſt,
deren Oberhaupt jetzt ſchon das drittemal eine Heilanſtalt auf
ſuchen muß, da er tuberkulös iſt. Dieſe Familie hat zwar einen
Raum mehr zur Verfügung, aber von einer Jſolierung iſt hier
nichts zu ſehen. Darunter verſteht man, daß der Bedauernswerte
nicht mit den anderen Mitbewohnern in Berührung kommen kann.
Feſtgeſtellt ſei auch, daß die hier wohnenden Familien ſich noch
niemals ungebührlich benommen haben und jederzeit in jedem
anſtändigen Hauſe wohnen können. Es wäre doch angebracht,
wenn ſich die Gemeinde einmal näher mit dieſen Zuſtänden be
faſſen würde, aber nicht die Polizei.

Wolfen. Jugendweihe. Die Zeit der Schulentlaſfung und
der Jugendweihe rückt immer näher. Deshalb iſt es nötig, das die
Vorarbeiten getroffen werden, um die Feier, die erſte hier am Orte
als würdig zu geſtalten. Die Weihlinge für Wolfen und Umgegend
werden gebeten. ſich umgehend bei dem Vorſitzenden der Freidenker,
Heinrich Jänicke, Leipziger Straße 93, anzumelden.

Friedersdorf. Jeſſes, welch Malheur! Jn einem
unſerer Nachbarorte wohnt eine Anhängerin des Königin-Luiſe-
Bundes. Stolz wie ein Spanier, mit einem Stahlhelmknüppel
ausgerüſtet, ſpazierte ſie oftmals in unſerer Gegend umher.
Jedes Tierchen hat ſein Pläſierchen; aber dieſes Pläſierchen hat
nicht lange gedauert. Die Dame unternahm oft in Bitterfeld
Luftfahrten mit ihren „vaterländiſchen“ Geſinnungsgenoſſen. Bei
dieſen Luftfahrten hatte ſie das Pech, zuviel Luft zu ſchnappen
und ſie mußte deshalb in eins jener Erholungsheime, die nur

„Der Joſef iſt in den Sieben Gemeinden, auf am hohen Berg.
Es geht ihm aber ganz gut. G'ſund iſt er, und an guaten Humor
hat er a alleweil, dös iſt no's beſt.“
„Währenddem öffnete ſich die Stubentür, und der Engelwirt trat

ein. Ein großer, breitſchultriger Mann, in deſſen hellbraunen
Kopf und Barthaaren das erſte Weiß ſchimmerte. Ein mächtiger
Vollbart umrahmte das von blühender Geſundheit ſtrotzende Ge
ſicht, aus dem zwei blaue, kluge Augen blickten.

„Grüß di Gott, Windeggerin“, ſprach er, ſich zum Tiſche ſetzend
z rin Pfeifchen anzündend, freundlich, „was wäre dein Be
gehr?“

„Grüß Gott, Vorſteher. Wegen an Knecht möcht i reden mit dir.
Ob du mir koan wüßteſt. J brauchet oan. Bis heut hab i's machen
können, aber jetzt ſoll's Heu eingetan werden, im Wald wär Arbeit,
da werd i allein nimmer fertig. Bei Bub iſt erſt elfe, alſo no kog
rechte Hilf, und mit dem Faver kann i a nimmer viel rechnen. Seit
der alte Mann im letzien Winter die Lungenentzündung g'habt
hat, will's nimmer werden mit ihm. Er arbeitet wohl im Haus
und Hof hexrum, b'ſorgt den Stall, aber Schweres kann er nimmer
tun, er verſchnauft's nit mehr.“

„Na, dös will i wohl glauben“, meinke die Wirtin, „der Faver
iſt do ſcho recht alt.“

„Jns fünfundſiebzigſte geht er.“
„O mei, wann wir ſo alt wären, i glaub, es tut uns dann koa

Zahn mehr weh“, ſeufzte die Wirtin.
Ihr Mann aber ſprach: „Windeggerin, dös weißt ſelbſt, mit den

Arbeitskräften hapert's zur gegenwärtigen Zeit. Die guten
Mannsleut gehn jetzt meiſt in die Fremde, was heut no dahoam
iſt, heißt nit viel oder hat ſcho ſei Arbeit. Aber i wüßt dir do oan.
Den Gruber Pepi, kennſt ihn eh. Der iſt letzte Wochen heim
kommen, dös heißt, wieder zu uns ins Dorf. Er ſucht a Platz.“

„Der Gruber Pepi“, ſprach Brigitta etwas bedächtig.
„Du moanſt“, meinte der Vorſteher ruhig, „der Burſch iſt nit in

an guaten Ruf g'ſtanden. Dös iſt aber wohl ſo g'fährlich nit
g'weſen. Daß er dann und wann a mal a viſſele über den Durſt

ren und a g'wildert hat, iſt ja richtig, aber arbeiten kann er.
ber ſeit er beim Wildern den Denkzettel, den Schenkelſchuß, be

kommen hat, läßt er die Händ fein davon. Sei Fuß ſcheniert ibn
nit viel, er hinkt wohl a wenig, weil der durchſchoſſene Fuß kürzer
geblieben iſt. Aber er hat mir ſelber g'ſagt, daß er jeder Arbeit
vorſtehen kann. Und dann weißt du, Brigitta

Fortſetzung folgt.)

wn W Meng

t



t

Frühjahr wird das h
häude, das frühere Elſterwerdaer Schloß, 1876 vom preußiſchen

für weibliche „Patienten“ beſtimmt ſind. ja, bei den VaterI chen wird Aufopferung auf W Schiel?n e z das
m die gute Dame och vorher wiſſen. Die „vaterländiſchen“

ß r W ltttabrien ſchwer bezahlen,
u on ſo gedreht haben, daß er nun

Delitz Die Arbeitsmarktlage. Die Arbeitsmarkt-lage hat ſich gegenüber der Vorwoche wenig verändert L der
vorigen Woche waren 8248 männliche und 421 weibliche Arbeit
ſuchende vorhanden davon werden aus der Erwerbsloſenfürſunterſtützt: 2714 männliche und 249 weibliche Hat r
Zuſch agsempfängern. Jm Metallgewerbe belebte ſich die Lage
etwas. Von der Pianofortefabrik Gebr. Zimmermann in Eilen
burg, die am 15. r den Betrieb geſchloſſen hatte, wurden
60 der entlaſſenen 2 rbeitskräfte wiedereingeſtellt. Jn den übrigen
Berufsgruppen iſt eine weſentliche Aenderung nicht eingetreten.

Delitzſch. Ein Kurſus über Eiſenbeton ſoll auch in
Delitzſch abgehalten werden. Der Kurſus foll aus 15 zwei
ſtündigen Vorträgen beſtehen, die wöchentlich zweimal in den
Abendſtunden ſtattfinden. Techniker und andere Perſonenkreiſe,
die ſich mit dem Weſen, der Art und den neueſten Fortſchritten
des Eiſenbetonbaues vertraut machen wollen, erhalten nähere
Auskunft beim Stadtbauamt.
Eilenburg. Jahresbericht der Arbeiter Sama-

riter-Kolonne. In dem Bewußtſein, ihren Mitmenſchen
einen guten Dienſt erwieſen zu haben, beſchloß die Kolonne das

r Jahr 1925. Die Kolonne hat ſich allen Anforderungen
gewachſen gezeigt. Sie hat einen größeren Beſtand von Verbands-
materialien und ſonſtigen Krankenpflegeartiteln, die allen Hilfs-
bedürftigen koſtenlos zur Verfügung ſtehen. Für das Kranken-
transportweſen wurde eine zweite fahrbare Trage angeſchafft;
Transporte erfolgen köſtenlos. Erſte Hilfe wurde geleiſtet in 698
Fällen, Nachtwochen wurden 15 geſtellt, die Zahl der Kranken
transporte betrug 55. Die Kolonne wünſcht, daß ſich auch im Jahre
1926 recht viele Arbeitsbrüder und ſchweſtern in ihre Reihen
ſtellen. Sie ſpricht allen materiellen und ideellen Förderern ihrer
guten Sache den beſten Dank aus.

Zwochau. Aus der Partei. Am Sonntag hielt der hieſige
Ortsverein feine erſte Generalverſammlung ab, die gut beſucht
war, und in der erfreulicherweiſe wieder eine Zunghme unſerer
Mitgliederzahl verzeichnet werden konnte. Wenn auch im kommen-
den Jahre die Entwicklung ſo weiter geht, dann werden wir auch
hier recht bald wieder einflußgebender Faktor in politiſcher
Richtung ſein. Genoſſe Buhle (Delitzſch) hielt einen Vortrag
über die Fürſtenabfindung. Die Aufforderung, im Sinne enr
ſchädigungsloſer Enteignung zu arbeiten, wurde allgemein ver
ſprochen, ſo daß, wenn die Frage zur Entſcheidung ſteht, unſere
Ortsgruppe ihren Teil zum Gelingen beitragen wird.

Peeſteritz. Namensänderung. Die Mitteldeutſchen Stickſtoff
werke des wieder urſprünglichen Namen angenommen. Die
Firma heißt wieder „Vayriſche Stickſtoffwerke, Werk Pieſteritz“. So
war der Name bei der Gründung, dann war es Reichswerk, dann
Aktiengeſellſchaft, nun wieder der erſte Name. Wenn ſich doch nur
die Verhältniſſe bei der Firma mal ändern wollten, und zwar zu
gunſten der Arbeitnehmer!

Torgau. Jn Treue feſt für den Deſerteur. Jn der
Mittwochnummer der „Torgauer Zeitung“ iſt in einem Artikel zu
leſen: Wehmütig gedenken wir des heutigen Geburtstages des
früheren Kaiſers, der ihn zum achten Male im holländiſchen Exil
feiert. Gern erinnert man ſich der früheren Geburtstage, die ſo
recht ein Nationalfeiertag des deutſchen Volkes (7) waren. da
mals ein Reich von bis heute das klägliche Objekt ruhm-
loſer Sieger. Jn dem Gedanken einzigen Aufſtiegs zur früheren
Macht und Größe ſind wir alle Deutſchen uns einig Nun,
deutlicher kann man ſich nicht offenbaren. Es kommt den natio
nalen Schreiern gar nicht darauf an, neben dem Schürzenjäger
cuch den Ausgeriſſenen wieder als ihren „Allerhöchſten“ zu feiern.

Elſterwerda. Schließung des Seminars. Mit dem
ieſige Seminar aufgelöſt. Als dieſes Ge

Staat zu dem bis zum heutigen Tage beſtimmten Zweck gekauft
wurde, glaubte man an einen Fortſchritt, und nun mutet es einen
komiſch an, daß nach 50 Jahren die hiſtoriſch gewordene Schulſtätte
tot ſein ſoll. Es iſt dies auch eine Folge des Krieges. Anläßlich
der Schließung des Seminars wird m 8. Februar eine Ab-
ſchiedsfeier abgehalten, zu der ſich bereits iiber 200 Teilnehmer
angemeldet haben. Die freigewordenen Lehrkräfte werden laut
miniſteriellen Erlaß in den vorläufigen Ruheſtand verſetzt.

Aus der Partei bewegung. Am Freitag-
abend fand die Jahreshauptverſammlung der hieſigen Ortsgruppe
der Partei ſtatt. Aus dem Jahres und Kaſſenbericht ging hervor,
daß es im letzten Jahre gelungen iſt, die Zahl der Mitglieder
zu erhöhen, und daß ſich auch die Kaſſenverhältniſſe gebeſſert
haoben, Erfreulich iſt auch, daß die Parteipreſſe immer mehr
Eingang findet. Die Zahl der Leſer ſteigert ſich von Monat zu
Monat. Der bisherige Vorſtand wurde größtenteils wieder-
gewählt. Eine rege Ausſprache löſte der Punkt „Volksentſcheid
zur Fürſtenabfindung“ aus. Alle Diskuſſionsredner waren ſich
darin einig, daß jedes Mitglied mit ſeiner ganzen Kraft dafür
zu wirken habe, daß der Volksentſcheid ein Erfolg für uns werde.
Der Einrichtung eines Kopfblattes im Kreiſe ſtanden die Mit-
glieder ſympathiſch gegenüber, doch wurde gewünſcht, daß ſich vor
erſt noch eine Unterbezirksſitzung mit der Frage befaſſen ſoll.
Jn Zukunft werden die Mitgliederverſammlungen monatlich ein
mal einberufen werden.

Hewerßschaftlicſtes.
Das Mitbeſtimmungsrecht der Betriebs-

vertretung.
Tariftreue kein Grund zur Maßregelung.

Die Oberſchiedsſtelle für den mitteldeutſchen Braunkohlen-
bergbau in Halle hat in ihrer Sitzung vom 19. Januar 1926
eine Entſcheidung von größtem Jntereſſe für die Grubenbeleg-
ſchaften gefällt. Sie hat entſchieden, daß Belegſchafts-
mitgliedern tarifwidrige Anordnungen vonſeiten der Werksleitung nicht zugemutet werden
können. Der beachtenswerten Entſcheidung liegt folgender
Sachverhalt zugrunde:

Ohne die Zuſtimmung der Betriebsvertretung und ohne die
fehlende Zuſtimmung durch die tariflichen Schiedsſtellen erſetzt
u haben, hatte die Leitung der Grube Kraft I der Nieder-Luſiper Kohlenwerke im Meuſelwitzer Revier angeordnet, daß an

Sonnabenden, entgegen den tariflichen Beſtimmungen, über den
Schichtſchluß um 4 Uhr hinaus gearbeitet werden ſolle. Die
Bergarbeiter A. und B. lehnten dieſes Anſinnen ab und verließen
um 4 Uhr ihre Arbeitsſtelle.

An nächſten Arbeitstage erfolgte ihre Verſetz ung vom
Wipperboden zur Hofkolonne. Durch dieſe Maßnahme kamen
beide in eine minderbezahlte Lohngruppe, wodurch
ihr Lohn um wöchentlich 5 Mark verringert wurde. Die be
troffenen Arbeiter, die ſchon jahrelang an ihrem alten Arbeits-
platze tätig waren, erblickten in der gegen ſie gerichteten Maß-
nahme eine Maßregelung und beantragten bei der Revier
ſchiedsſtelle eine Entſcheidung mit dem Ziele der Rücverlegung
an den alten Arbeitsplatz. Die Revierſchiedsſtelle wies den
Antrag mit Stimmengleichheit ab. Jm Gegenſatz zu dieſem
Beſchluß entſchied die Oberſchiedsſtelle, daß „die Verſetzung
an einen anderen Arbeitsplatz zu Unrecht er-
folgt ſei.“n der Begründung dazu heißt es u. a., daß die fraglichen
Arbeiter ihre Arbeitsſtätte im guten Glauben verließen, daß für
ſie allein die tariflichen Beſtimmungen maß gebend
waren, nicht aber die einſeitigen Anordnung der Wertksleitung.
Ob an Sonnabenden länger gearbeitet werden müſſe oder nicht,

darüber zu entſcheiden ſei Sache der Betriebs
vertretung mit der Werksleitung. Da eine Entſcheidung nicht vorlag, ſeien die Arbeiter ohne weiteres berechtigt
geweſen, um 4 Uhr ihren h verlaſſen.
e

en e R. e diegen Arbeiter, die ſich nicht willkürli Anordnungen fügten,
urch eine kraſſe Lohnminderung zur Raiſon bringen. Die Ober

ſchiedsſtelle hat den Arbeitern ihr Recht ver ſie hat damit
wiederum feſtgeſtellt, daß ohne mung des Betriebsrates
die Arbeitszeit in den Sonnabendſchichten nicht einſeitig von den
Werken verlängert werden darf.

Mangeinde arbeitsrechtliche Ausbildung.
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund, der Allgmeine

freie der Deutſche erkſchaftsbund und der
S Gewerkſchaftsring haben folgende Eingabe an die zu
ſtändigen Miniſterien des Reiches und der Länder gerichtet:

„Der gegenwärtig beſtehende Zuſtand der arbeitsrechtlichen Aus
bildung auf den deutſchen Univerſitäten iſt unerträglich geworden.
Durch die umfangreiche geſetzgeberiſche Tätigkeit auf dem Gebiete
der Regelung der Arbeitsbedingungen, des Arbeitsſchutzes, der
Arbeitsverwaltung, der Arbeitsgerichtsbarkeit, der Sozia per
rung und der ſozialen Fürſorge iſt das Arbeitsrecht zu einem
eigenen ſehr erheblichen ſelbſtändigen Rechtsgebiet erwachſen. Die
Vertiefung der arbeitsrechtlichen Forſung und die völlig ver-
änderte Stellung der Arbeitskraft im Rahmen des ſozialen
Ganzen haben ferner das Arbeitsrecht zu einer ſelbſtändigen
Diſziplin gemacht, die entſprechend dem Wandel der ſozialen
Struktur in ſtändiger Entwicklung begriffen iſt. Demgegenüber
ſteht die Tatſache, daß mit verſchwindenden Ausnahmen in den
deutſchen Univerſitäten kleine Einrichtungen
vorhanden ſind, die den zukünftigen Praktikern des Arbeitsrechtes
eine wiſſenſchaftliche Vorbereitung für ihren Beruf ermöglichen.
Weder der künftige Richter, noch der in der Arbeitsverwaltung
oder in der Sozialverſicherung tätige Beamte, noch die aus den
Kreiſen der Wirtſchaft zukünftig mit dieſen Gebieten zu befaſſen
den Perſonen können gegenwärtig an den deutſchen Univerſitäten
die Ausbildung finden, die der Bedeutung und Eigenart des Bei
Arbeitsrechtes entſpricht.

Erforderlich iſt, daß an den hierfür geeigneten größeren Univer-
ſitäten ſowohl eigene Lehrſtühle für das Arbeitsrecht und
ſeine Nebendiſziplinen errichtet werden, die mit ordentlichen
Profeſſuren zu beſetzen ſind, wie auch, daß überall arbeitsrechtliche
Seminare der Uebung in dem erworbenen Wiſſen dienen.

Die unterzeichneten Spitzenorganiſationen ſtellen hiermit das
dringende Erſuchen, zum mindeſten an folgenden Univerſitäten
etats mäßige Profeſſuren, an den übrigen außerordent-
liche Profeſſuren für das Arbeitsrecht und ſeine Hilfs-
diſziplinen zu errichten. Für die ordentlichen Profeſſuren ſchlagen
wir die Univerſitäten Breslau, Halle, Königsberg, Köln,
Münſter, Frankfurt a. M., München, Leipzig, Tübingen, Heidel-
berg und Gießen vor.

Wir erſuchen, dieſer Anregung erhöhte Aufmerkſamkeit zu
ſchenken und uns mitzuteilen, welche Stellung zu unſeren Vor
ſchlägen eingenommen wird und wann auf die Verwirklichung
dieſer dringlichen Vorſchläge zu rechnen iſt.“

Dieſer Forderung wird man ſich anſchließen müſſen, denn eines
der wichtigſten Gebiete des praktiſchen Lebens kann auf die Dauer
von den Univerſitäten nicht wie bisher faſt vollkommen aus-
geſchaltet werden.

Alles beim alten im neuen Beamiengeſeßz.
Die geſamte Beamtenſchaft wartet ſeit Jahren auf den Ent-

wurf zu einem neuen Reichsbeamtengeſetz. Dieſer Entwurf iſt
nunmehr ſo weit fertiggeſtellt, daß er zum Teil den Länderregie-
rungen bereits vorliegt.

Jm Sprichwort heißt es: Was lange währt, wird gut. Auf
das neue Reichsbeamtengeſetz trifft dieſes Sprichwort leider nicht
zu. Der Entwurf, der die Beamtenverhältniſſe nur regelt, ſoweit
es ſich nicht um die Beſoldungs- und die übrigen wirtſchaftlichen
Anſprüche der Beamten handelt, läßt im weſentlichen alles
beim alten. So wird die öffentlich-rechtliche Natur des Be-
amtenverhältniſſes mit ſeinen beſonderen Treuverpflichtungen dem
Staate gegenüber ſcharf betont. Wohl macht man einige Zu
geſtändniſſe an den Geiſt der Reichsverfaſſung, aber im allge-
meinen bleibt die Tradition des Beamtenrechts der Vorkriegszeit
aufrechterhalten. Wird der vorliegende Entwurf Geſetz, dann
werden viele Forderungen der freiheitlich orientierten Beamten
ſchaft nicht in Erfüllung gehen.

Der Reichsbahnkonflikt.
Die durch den neuen Konflik: zwiſchen der Reichsbahngefellſchaftund den Eiſenbahnerorganiſationen notwendig gewordenen Be

ſprechungen der Organiſationen mit dem Reichsarbeitsminiſte
rium finden am Mittwoch ſtatt. Der Miniſter hat ſein Erſcheinen
zugeſagt.Die Sntwort der Reichsbahngeſellſchaft auf das Schreiben der
Organiſationen vom 20. Januar, das zwecks Durchführung des
Schiedsſpruchs die Einleitung von Verhandlungen forderte, iſt
jetzt bei den Organiſationsleitungen eingetroffen. Die Reichs-
bahngeſellſchaft betont darin, daß ſie den Schiedsſpruch deswegen
nicht durchführen könne, weil die Reichsregierung ihre Zuſtimmung
zu der durch die Lohnverbeſſerung notwendig gewordenen Er-höhun der Tarife verſagt habe.

Reichsbahngeſellſchaft und Eiſenbahnerorganiſationen werden
jetzt durch die zuſtändigen Gerichte die Rechtslage klarſtellen laſſen.

Sonderunterſtützungen für Tabafarbeiter.
Jn einem Runderlaß des preußiſchen Miniſters für Volkswohl-

fahrt werden neuere Beſtimmungen des Reichsfinanzminiſters
und des Reichsarbeitsminiſters über die Sonderunterſtützung der
Tabakarbeiter bekanntgegeben, aus denen der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Bei der Entſcheidung, ob eine Unterſtützung für erwerbsloſe
und kurzarbeitende Tabakarbeiter gewährt werden darf, ſind die
allgemeinen Vorausſetzungen für die Gewährung der Erwecrbs-
loſen und der öffentlichen Für e ſoweit ſie nicht ausdrücklich
aufgehoben ſind, zu beachten. Sbeſondere bleibt auch die Prü
fung der Bedürftigkeit unberührt, ſie iſt jedoch entſprechend dem
Willen des Geſetzgebers und der beſonderen Notlage der
Tabakarbeiter nicht en gher zig vorzunehmen; Kleinbeſitz, der
ſich bei Tabakarbeitern vielfach findet, darf nicht für die Be
urteilung der Bedürftigkeit in Betracht gezogen werden. ſinx
Berechnung der Unterſtützungsſätze für Kurz arbeiter ſind
die Lohnausfälle im Laufe einer Woche zuſammenzuzählen und
durch ſechs zu teilen. Dem Kurzarbeiter darf nur für jedes
volle Sechſtel, um das ſein Wochenarbeitsverdienſt gemindert
iſt, der r. einſchließlich der Familienzuſchläge, den er als Erwerbsloſer beziehen würde, gewährt wer

n. Jn dieſem Sonderfall wird man unter den Begriff der Ge
legenheitsarbeit alle Arbeiten bis zur Dauer von vier
Wochen zu rechnen haben.

Lohndruckverſuch. Der Arbeitgeberverband für den Bezirk Nord
Gruppe der Eiſen und Stahlinduſtrie hat das durch den

Schiedsſpruch vom 28. Oktober 1925 feſtgelegte Lohnabkommen
zum 28. Februar 1926 gekündigt und eine Herabſetzung der Löhne
a 3 g erhandlungen mit den Gewerkſchaften finden am

Februar ſtatt.
M
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Wort umd Fpiel.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handbaſ.

TV. „Fichte“ II (Halle)--TV. „Jahn“ I (Merſeburg) 3:1.
Das Spiel beginnt um 2 Uhr mit Anſtoß für Merſeburg gleich ir

ottem Tempo. Die Spielweiſe beider Mannſchaften war fair.
alle gefällt vor allem das gegenſeitige Zuſpiel der einzelnen

ieler, was z Merſeburg vermißt wurde. urch gutes Zu-
ſpiel und durch Schuld des Merſeburger Torwächters konnte
ichte das erſte Tor erzielen, dem nach 10 Minuten das zweite
or folgte. Die Mannſchaften n en mit dem Reſultat2:0 für Fichte in die Halbzeit. a Wechſel verſuchte Jahn

aufzuholen, was aber bei der Spielweiſe der Hallenſer nicht gelang.
Erſt 10 Minuten vor Schiuß konnte der Rechtsaußen von Merſeburg
das Ehrentor ſchießen. as Spiel hätte entſchieden beſſer für
Merſeburg ausfallen können, wenn nicht gizelue Spieler von Jahn
ſo „ballhungrig wären. Mit dem Stande 3:1 für Fichte trennten
ſich die Gegner. Der Schiedsrichter war in ſeinen Eniſcheidungen
gerecht. Paul König, Merſeburg.

2. Kreis, 6. Bezirk, 5. Gruppe.
Sonntag, den 7. Febrnar, mittags 1 Uhr, findet in Seeben unſre

erſte Gruppenvorturnerſtunde mit anſchließender Sitzung ſtatt u. a.
Feſtlegung der Gruppenfeſtlichkeiten. Hierzu haben ſämtliche Gruppen
vereine unbedingt zu erſcheinen, beſonders Turnverein Alsleben und
Friedrichsſchwerz. Auch müſſen bis dahin die rückſtändigen Beiträge
an meine Adreſſe eingegangen ſein (betr. Delegation zum Bezixks-,
Kreis und Bundestage). Ich erwarte, daß jeder Verein reſtlosvertreten und ſeinen Verpſlichtungen bis dahin nachgekommen iſt.

Karl Schöne, Gruppenvorſitzender, Teicha 35.

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Bitterfeld I--Leipzig-Stahmeln 1: 1.

Bitterfeld hatte zwei Mannſchaften von Leipzig-Stahmeln zu Gaſt.
de Mannſchaften ſpielten auf dem ſehr aufgeweichten Boden mit

Erſatz. 1. Mannſchaft: Mit Anpfiff ſetzte ſofort ein ſchönes flottes
Spiel ein, das auch bis Schluß im Tempo durchhielt. Nach
15 Minuten konnte Bitterfeld das Führungstor erzielen, welches auch
das einzige war. Halbzeit 1:0. Nach Halbzeit konnte Stahmeln
durch Mißverſtändnis der Hintermannſchaſt gleichziehen, was durch
ihr eifriges Spiel auch verdient war. Weitere Kombinationen ver
liefen ergebnislos, da der aufgeweichte Boden jeden Angriff unmöglich
machte. Schlußreſultat 1: 1.

2. Mannſchaft: Stahmeln mit 10 Mann, Bitterfeld voll. Bitterfeld
fand ſich ſchnell zuſammen und konnte bis Halbzeit das Reſultat auf
3:0 ſtellen. Nach Halbzeit konnte Bitterfeld noch dreimal einſendenund ſtellte ſomit das Rekultat auf 6: 0.

Sandersdorf-- Viktoria (Zerbſt) 5:5 (1: 4).
Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften zum Freundſchafts

ſpiel gegenüber. Von Anfang an entwickelte ſich ein flottes Spiel
mit gegenſeitigen Torbeſuchen. Herbſt fand ſich ſchnell zuſammen
und konnte bis Halbzeit 4 Tore erzielen, Sandersdorf nur eins.
Nach Halhzeit ſtellte S. um und erreichte bis zum Schluß mit 5:5
den Ausgleich. Der Schiedsrichter war gut.

Vorher ſpielten die Jugendmannſchaften 3:0 (1 0) für Zerhbſt.
Hotwehig I--Knautkleeberg 1 5:1 (3: H).
Holzweißig II-- Sandersdorf II 4:0 (2: 0). Br.

Aus dem Reiche.
Am a wurden in Sachſen u. a. folgende Fußballſpiele aus

getragen Jn Chemnitz Ring--Wacker 2: 5. Jm Bezirk Gera: Vor
wärts (Eiſenberg)--Wacker ren 6: 1, Gera-Untermhaus Meerane
4: 1, Gera-Oſt--Weimar-Ehringsdorf 3:2. Sp.

Neue Rekordanwärter. r
Jn Argentinien iſt eine neue Schwimmgröße aufgetaucht. Der

erſt 19jährige Zorilla ſchwamm 100 Meter Freiſchwimmen in der
Zeit von 1:00,6. Zorilla hatte Axgentinien aufder Pariſer Olympiade vertreten. duhertewe nis Leiſtungen im

Schwimmen wurden in Buffalo erzielt. Spence brauchte für 100 Yards
Bruſtſchwimmen 1-08,4 und Laufer ſogar nur 1:05. Gleichzeitig
hat Laufer für 100 Meter Rückenſchwimmen 1:11,4 gebraucht. Spd

Freier Waſſerſportverein e. V., Halle. (Handball) Mittwoch,
den 3. Februar, abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant Grote, Ludwig
ſtraße, eine Mannſchaftsverſammlung ſtatt. Handball Intereſſenten
können ſich dort einfinden.

e n
RundfunkProgramm Leipzig

Mittwoch, den 3. Februar.
4 bis 5 Uhr: Nachmittagskonzert. 5 bis 6 Uhr: Funkheinzel-

mann. 6.45 bis 7 Uhr: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr: Prof.
Dr. U. Zeitler: „Adolf v. Menzel.“ 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr.
Witkowſti (Leipgzig): „Geſchichte des deutſchen Dramas und des
Theater.“ 8.15 bis 9.15 Uhr: MendelsſohnAbend. 1. Vier Lieder:
a) Minnelied; b) Wenn ſich Sidit Herzen ſcheiden; c) Sehnſucht;
d) Jagdlied. 2. Sonate für Violine und Klavier (P-Moll) Op. 4.
8. Vier Lieder: a) Neue Liebe; b) Bei der Wiege; o) Der Mond;
8 Hexenlied. 4. Sonate für Violoncell und Klavier (B-Dur)

p. 45. 5. Vier Duette: a) Abendlied; b) Lied aus „Ruh Blas“
e) Maiglöckchen und die Blümelein; d) Das Achrenfeld. 9.15 bis11.30 ühr; Heiteres und Volkstümliches. Dazwiſchen (etwa
10 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch 3 bis 8.80 Uhr: Wie erzieht die höhere Schule

zu Frauenart? Abgeordnete Wronka. 3.80 bis 4 Uhr: Spaniſch
für Anfänger. A bis 4.30 Uhr: Allgemeine Wirtſchaftsbiographie.
4.80 bis 5 Uhr: Das Aergerlichſte für die Hausfrau. Fräulein
A. v. Gierke. 8.30 bis 12 Uhr: Mendelsſohn- Abend. Tanz-
muſik.

Arbeiter-RadioKlub Halle. Der Elektrizitäts-Lehrkurſus be
ginnt am 8. Februar, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus. Melde
ſchluß Donnerstag, den 4. Februar. Jntereſſenten ſind eingeladen.
u r Arbeiter-Radio-Klub (Orksgruppe Halle) hält jeden
Donnerstagabend 8 Uhr in ſeinem Heim, z 42/44, einen
Baſtelabend ab.

(Schluß des redaktionellen Teiles.)

Aus Herm Geſchäſtokeben.
Wie lange trägt man ein Paar Schuhe? Das hängt ganz davon

ab, wie man ſie behandelt. Vor allem darf man zum Putzen keine
Schu c perpregr welke dche reWer dagegen e e ege die bekannte Schuhcrem

wender a wirt finden, daß die Schuhe viel länger ſchön bleiben
als bisher. Deshalb gebrauchen auch die Hausfrauen in gang
Deutſchland keine andere Schuhreme ſoviel wie Erdal mit dem
roten Froſch.

Wirtſchaft und Feuilleton:
Lokales und Kommunalpolitik:

für e
Verantwortlich für Politik,

O. H. Schulz für
u

t e rire ten elm Heh z Volksblatt“
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l ſonderen Talenten bedacht hat,

ſtraff, wie jemand, der ſich ſeines Wertes bewußt iſt.

n imn

Der General.
Skizze von P. Veiland.

Jeden Morgen um s Uhr kommt ein mittelgroßer, dunkler Herr
aus der Stadt den Promenadenweg hinauf, der am Kopenhagener
Hafen entlang führt. Er iſt wohl an die Fünfzig, ſeine Züge ſind
ſcharfgeſchnitten wie die eines Militärs, ſein Gang iſt würdevoll,

Er kommt
bei jedem Wetter, im Winter wie im Sommer. Und er trägt
immer denſelben Mantel, einen langen, unmodernen Pelzmantel,
der aber immer mehr und mehr verſchleißt. Er geht den Weg am
Hafen entlang, bis hinauf zum Leuchtfeuer, ſetzt ſich auf die
Bank am Feuer und ſchaut über das Meer. Schaut auch auf das
Fort Trekoner, kritiſch und oft mit einem verächtlichen Lächeln
um den Mund, wirft auf dem Rückweg einen Blick auf die paar
alten Eiſenkähne im Kriegshafen. Aber um 11 Uhr iſt er zu
Hauſe.

Sein Zuhauſe iſt ein dreiſtöckiges Miethaus im Oſten Kopen-
hagens, wo der ehrbare däniſche Mittelſtand wohnt. Es iſt ein
Haus wie jedes andere, drei Nielſens wohnen drin, drei Jenſens,
aber im dritten Stock, neben dem Poſtaſſiſtenten Jenſen (mit der
Ausſicht auf die Beförderung zum Oberpoſtafſiſtenten), wohnt der
ſo ganz undäniſche Herr, Herr Tſcherbatoff. Mit ſeiner
Tochter.

Die Dänen ſind ſehr wohlerzogen. Sie ſind auch demokratiſch.
Sie reden nie über ihre Nachbarn. Und ſie laſſen ſich abſolut nicht
von irgendwelchen Titeln imponieren. Aber die Mieter im Hauſe
wiſſen alle, daß Herr Tſcherbatoff ein ruſſiſcher General war, und
die Frauen, wenn ſie dem Herrn General auf der Treppe be-
gegnen, grüßen zuerſt mit ihrem untertänigſten Lächeln, und die
Männer reißen die Haustür auf und laſſen den Herrn General
zuerſt paſſieren, wenn ſie ihm begegnen. Aber das kommt ſelten
vor, denn wenn Herr Tſcherbatoff um 11 Uhr nach Hauſe kommt,

verläßt er ſeine Wohnung gewöhnlich nicht mehr vor dem nächſten

franzöſiſchen

Morgen gegen 8 Uhr.
Das bedeutet aber nicht, daß der Herr General nichts täte.

Jm Gegenteil. Er arbeitet ſehr fleißig. So fleißig, daß ſeine
Tochter von früh bis abends auf die Sprachſchule gehen muß und
ehrgeizigen Kontorjünglingen Ruſſiſch beibringt, um ſie beide zu
exnähren. Denn der Herr General hat ſeine beſondere Aufgabe,
ſein Lebensziel. Jn dem größten Zimmer der Wohnung ſteht ein
rieſiger Tiſch. Darauf eine Karte von Rußland. Stundenlang
ſteht der Herr General über dieſe Karte gebeugt, ſteckt grüne, rote,
blaue, gelbe Fähnchen, zirkelt Entfernungen ab, kommt in Eifer
dabei, flucht, feuert an, ſeine Augen lodern er hat wieder
einmal die Bolſchewiken geſchlagen. Andere Stunden ſitzt er an
dem als Schreibtiſch eingerichteten kleineren Tiſch in der Ecke.
Und ſchreibt, rechnet, wälzt militäriſche Schriften und Bücher. Und
ſchreibt wieder. Und rechnet.

Es war nicht immer ſo. 1919, als noch die engliſchen Dread-
noughts ſchußbereit im Kopenhagener Hafen lagen, auf den Befehl

zum Bombardement Petersburgs wartend, als „ruſſtſche Ligen“
wie Pilze aus der Erde ſchoſſen, gefördert von engliſchen und

Staatsmännern und Generalen, als die däniſchen
Kriegsſpekulanten Waren und Kriegsmateriallager einkauften für
die Heere, die in Eſtland, in Finnland, in Polen aufgeſtellt werden
ſollten zur Befreiung Rußlands vom botrſchewiſtiſchen Regiment,
da war General Tſcherbatoff ein vielumworbener Mann. Da

wobnte er draußen im Strandvillenquartier in prachtvollen ſieben
Zimmern, die ihm ein geſchäftstüchtiger Exportkaufmann ein-
geräumt hatte, da drängten ſich um ihn ehrbare und zweifelhafte

Exiſtenzen. Sie ſprachen von deutſchen zurückgelaſſenen Kanonen,
Maſchinengewehren und Munitionslagern in Belgien und Frank-
reich, die ſie „an der Hand“ hatten, ſie wollten ihm Pferde ver-

ſchaffen, Uniformen, ſogar Kriegsſchiffe nur mitziehen in den
Krieg wollte niemand. Und ruſſiſch-däniſche und franzöſiſch
däniſche Vereinigungen riſſen ſich um die Vorträge des Herrn
Generals über die ruſſiſche Schreckensherrſchaft und die Notwendig-
keit der Befreiung Rußlands vom Bolſchewismus. Und Bankleute
verſprachen dem Herrn General Kredit für den Fall, daß

Dann aber kam ein Windzug. Von Paris, von London, von
Neuyork, wer weiß das beſtimmt? Beſtimmt nur iſt, daß es ein
ſehr, ſehr kühler Windzug war, der die engliſchen Schiffe aus der

Oſtſee hecaustrieb, der den Weißen Armeen in Rußland die
Stützen fortblies. Da ſprach der Großkaufmann, der dem Herrv
General ehrenhalber Quartier gegeben, plötzlich davon, daß er die
Zimmer für ſich ſelbſt brauche, da verſchwanden die Offerierenden,

und die Bankleute machten einen großen Bogen, wenn ſie zufällig

die er an Tauſenden

dem Herrn General begegneten.
Zähneknirſchend über die Schändlichkeit der Welt räumte der

General die Luxuswohnung, ſtill und ergeben begann ſeine Tochter
ihren Sprachunterricht. Der General aber ſitzt und rechnet, plant
und zeichnet wie ehedem. Sein Haß, ſeine Bitterkeit iſt uner
ſchütterlich. Und in jedem Jahr einmal ſteigt er hinauf zu dem
franzöſiſchen Militärattache, zu der engliſchen Geſandtſchaft, und
gibt einen neuen Aufmarſchplan gegen Petersburg ab. Und geht
nach Hauſe, am nächſten zu arbeiten.

Die Herren auf den Geſandtſchaften find ſehr höflich, ſehr ent
gegenkommend und legen die Pläne zu den Akten.

Und denken: Alter Narr.

Die geiſtige Leberlegenheit
der Linkshänder.

Die beiſpielloſe Fertigkeit, die erſt kürzlich ein Pianiſt öffent-
lich bekundete, der im Krieg den rechten Arm verloren hatte, und
es mit eiſernem Fleiß verſtand, die linke Hand zu erſtaunlicher
Fertigkeit auszubilden, lenkt die Aufmerkſamkeit erneut auf die
Linkshänder, die ſich zu allen Zeiten, nicht zum wenigſten im
rn Altertum, ausgezeichnet im Lebenskampf zur Geltung ge
r haben. Die großen, führenden Pharaonen waren Links

händer wie einige der großen Cäſaren, und auch Alexander der
Große ſowohl wie Karl der Große zählen zu der Zahl der be
rühmt gewordenen Linkshänder. Ob Mutter Natur ſie mit be

3 bleibt der Spekulation überlaſſen.Die Tatſache iſt aber nicht zu beſtreiten, daß die geiſtige Fähigkeit
der Linkshänder durchſchnittlich der der Rechtshänder überlegen
iſt. Ein engliſcher Lehrer ſpricht ſich auf Grund der Erfahrungen,

von Schülern gemacht hat, in dieſer Beziehung
mit überſchwänglicher Begeiſterung aus und erklärt geradezu, daß

keiner ſeiner linkshändigen Schüler jemals bei
beiten verſagt habe.

birns
in

ſchwierigen Ar
Die Erklärung, die von den Gelehrten ge-

ben wird, gründet ſich auf folgende Erfahrung: Die linke Seite
Körvers wird, wie man weiß, von der rechten Hälfte des Ge
is kontrolliert. wie die rechte von der linken Gehirnhälfte.
nün die Linkshänder, die meiſt Zweihänder ſind, ihre Rechte
ungleich ſtärkerem Grad in Anſpruch nehmen als die ganz

einſeitig Rechtshändigen ihre Linke, ſo iſt der Schluß gerechtfertigt
1 die Linkshändigen durch

Han das Geſamthirn
alfte.

ihre paritätiſche Betätigung beider
entwickeln und nicht nur die eine
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Amerikaniſcher Winter.
Temperaturſchwankungen und Wetterſtürze. Matſchwetter und Straßenreinigung

in den Städten. Schlittſchuhlaufen als Mafſenſport.
Bon unſerem amerikaniſchen Korreſpondenten Felir Schmidt.

Neuyork, im Januar.
Auch in Amerika wechſeln entgegen einer oberflächlichen

europäiſchen Vorſtellung, die vielfach glaubt, im Lande der unbe
Frgten Möglichkeiten nehme auch die Kälte ein ungewöhnliches

daß an ſtrenge und milde Winter, wie dies in Europa auch zu
ſein pflegt. Freilich ſind die Temperaturwechſel bei Wetterſtürzenin dem qusgedehnten Land oft bedeutend ſchroffer als in der Alten

Welt. Die amerikaniſchen Zeitungsmeldungen vermitteln meiſt
ein falſches Bild von den Wetterverhältniſſen, die gern übertrieben
geſchildert werden. Auch darf man nicht vergeſſen, daß der Ameri-
kaner mit Fahrenheit-Graden rechnet. Die Temperaturſchwan-
kungen überſchreiten durchaus nicht ſo häufig die Grenze des
Normalen. Natürlich iſt während der Wintermongate die Durch-
ſchnittskälte und ſchneehöhe in einem ſo rieſigen Landkomplex
wie den U. S. A. ganz verſchieden. Jn Reuyork ſpricht man bei
10 bis 12 Grad O unter Null ſchon von ſehr ſtrenger Kälte; in
Minneſota oder Dakota würde man diesſelbe Temperatur als ſehr
gemäßigtes Winterwetter anſprechen. An der Küſte von Florida
oder in Kalifornien hingegen würde man es als noch nie da-
geweſen bezeichnen, wenn das Queckſilber einmal bis auf den Null-
runkt herabginge. Der nordamerikaniſche Kontinent reicht eben
von der nördlichen Grenze der gemäßigten Zone bis ins Herz der
ſubtropiſchen Region.

Wie in Europa die Begüterten nach der Riviera reiſen, fliehen
auch die amerikaniſchen Millionäre vor der Winterkälte nach dem
Süden, an den Golf von Mexiko oder nach Florida. Die Maſſen,
die ſich dieſen Luxus nicht leiſten können, finden ſich mit der Un
bill des Winters als praktiſche Amerikaner ab. Sobald im Spät-
herbſt die naſſe Witterung einſetzt, kauft man ſich ein paar Gummi-
ſchuhe, denn ohne dieſen Schutz kann man ſich bei Matſchwetter
oder Schnee in keiner amerikaniſchen Stadt auf die Straße wagen.
Obgleich überall ſtädtiſche Vorſchriften über die Reinigung der
Bürgerſteige von Schnee und Eis beſtehen, werden die Anord-
nungen kaum beachtet und bei der gewaltigen Ausdehnung ameri-
kaniſcher Städte iſt es für die Poliziſten nahezu unmöglich, nach
jedem Schneefall die Hausbeſitzer perſönlich an ihre Pflicht zu
mahnen. Die Damenwelt trägt über dem Halbſchuh Gummi-
Galoſchen, die faſt bis zum Knie reichen. Der obere Schaft iſt aus
Stoff oder Pelz. Jſt es nicht allzu kalt, ſo laſſen die Damen die
Gummi-Galoſchen oben offen und ſchlagen ſie um, ſo daß es
manchmal ausſiecht, als ob die Schönen in mittelalterlichen Reit-
ſtiefeln einhergingen.

Die Reinigung des Straßendammes von den Schneemaſſen liegt
den Stadtgemeinden ob. Jn Neuhork z. B. fahren bei ſtärkerem
Schneefall andauernd ſchwere Laſtautos durch die Verkehrsſtraßen.
an denen vorn ein Schneepflug angebracht iſt. Der Schnee wird
an den Bürgerſteig heran, oft ſogar an ihn hinaufgeſchoben, wo
er allmählich vom Auto und Fußgängerverkehr in kompakte Eis-
maſſen verwandelt wird oder langſam wegſchmilzt. Ueberhaupt
erleichtern die unzähligen Autos die Straßenreinigung im Winter

weſentlich; es muß ſchon ein ſehr ſtarker Schncefall ſein, damit
ſich in verkehrsreichen Straßen eine nennenswerte Schneehöhe an-
ſammelt, die den Verkehr irgendwie hemmen könnte. Die Hoch-
bahnen laſſen bei ſtarkem Schneefall ihren geſamten Wagenpark
die ganze Nacht hindurch leer die Strecken abfahren, um zu ver
hindern, daß ſich auf den Schienen eine verkehrshindernde Schnee-
decke anſammelt. Das erſcheint unökonomiſch, iſt es aber nicht,
denn eine Verkehrsſtockung würde tagsüber einen viel ſtärkeren
finanziellen Ausfall mit ſich bringen. Auch das Fortſchaffen der
von den Schneepflug-Autos der Stadtverwaltungen und den
Schneepflügen der Straßenbahnen an den Seiten aufgehäuften
Schneemaſſen iſt hierzulande recht praktiſch eingerichtet. Jn ein-
zelnen Städten, wie z. B. Omaha, Nebraſka und anderwärts hat
man einen automatiſchen Schneeaufladewagen im Gebrauch; ſonſt
wird das Aufladen wie in Deutſchland von Schneeſchipper- Kolonnen
beſorgt. Man lädt die Schneemaſſen dann aber nicht außerhalb der
Stadt ab, ſondern öffnet in weniger verkehrsreichen Straßen einen
Deckel der Straßenkanaliſationsſchächte und läßt den Schnee aus
dem Wagen der Wagenboden klappt durch einen Hebelgriff nach
unten auseinander in den Abzugskanal fallen. Es iſt erſtaun
lich, wie ſchnell auf dieſe Weiſe die an den Seiten der Haupt
ſtraßen aufgehäuften Schneemaſſen aus dem Jnnern der Städte
verſchwinden. An der verkehrsreichſten Gegend Neuyorks, z. B.
vor dem Aufgang zur Brooklhn-Brücke und in den angrenzenden
Houptſtraßen, beſeitigt man die gefallenen Schneemaſſen häufig
auf eine noch originellere Weiſe. Man läßt einfach die Hydranten
laufen und ſpült die ganze Straße dauernd durch mchrere
Schlauchleitungen. Freilich iſt das bei nicht allzu großer Kälte
möglich, was aber bei Schneefall in der HudſonMetropole meiſtens
der Fall iſt. Nach dem Krieg verſuchte man, die Schneemaſſen mit
Flammernwerfern wegzutauen; doch hat ſich dieſe Maßnahme nicht
bewährt. Geradezu ekelhaft iſt aber der Zuſtand der Nebenſtraßen
bei eintretendem Tauwetter. Man überläßt dort das Wegſchmelzen
ausſchließlich dem Regen oder der Sonne. Man wird verſtehen,
twarum ſich bei Wintersanfang jedermann ein Paar Gummiſchuhe
kauft.

Der Schneeſchuhſport und das Rodeln iſt in Amerika zwar be
liebt, aber doch noch immer namentlich das Skifahren mehr
ein Sport für die bemittelten Schichten. Das liegt in dem harten
Daſeinskampf und der Rieſenausdehnung der Großſtädte begrün-
det. Nur in einzelnen Weſtſtaaten mit ſtarker Bevölkerung ſkandi-
naviſchen Urſprungs, wie z. B. in Minneſota, erfreut ſich das
Skifahren auch in den breiteren Maſſen größerer Beliebtheit.
Wenn man in deutſchen Zeitſchriften Abbildungen von amerika-
niſchen Skipartien aus den Oſtſtaaten beſonders den Adirondack-
bergen ſieht, ſo handelt es ſich dabei um Vergnügungen beſſer
geſtellter Leute. Der populäre Winterſport wird auf der Eis-
bahn getrieben. Dabei kennt man jedoch keine Schlittſchuhe zum
Anſchnallen und daher auch nicht die Romantik des verliebten
Jünglings, der ſeiner Angebeteten den Schlittſchuh an den zier
lichen Füßchen befeſtigt; Stiefel und Schlittſchuhe ſind hier eins.

Dichtung mit Herzblut.
Zum Tode des ruſſiſchen Dichters Jeſfſenin.

Der Liebesroman der Jſadora Duncan.

Jn Leningrad hat der junge ruſſiſche Dichter durch
Selbſtmord ſeinem Leben ein Ende bereitet. Jeſſenin hat eine
abenteuerliche Laufbahn hinter ſich und iſt eine typiſche Er-
ſcheinung des jungen Rußland. Vor zehn Jahren kam der junge
Bauernburſche, der kaum leſen und ſchreiben konnte, als ſtellen-
loſer Vagabund nach der Zarenſtadt. Dort entdeckte er ſeine
dichteriſche Begabung und machte die Bekanntſchaft des Dichters
Alexander Block, der ihn in literariſche Kreiſe einführte. An-
fangs konnte ſich Jeſſenin unter dem Einfluß der verſchiedenſten
litergriſchen Richtungen über ſeine Berufung nicht klar werden.
Sein volkstümlichen Gedichte atmeten damals noch zu viel
Pathos und hatten wenig Originalitätswert. Während der bol-
ſchewiſtiſchen Revolution jedoch entwickelte ſich die dichteriſche
Schöpferkraft Jeſſenins zu ihrer Blüte. Durch die epiſche Dich
tung „Pugatſchow“, in dem er den ruſſiſchen revolutionären
Volkskelden beſingt, errang er großen Ruhm. Damals bekannte
ſich der junge Dichter zu der Schule der ſogenannten „Jmagi-
niſten“. In den erſten Jahren der Revolution kam die berühmte
Jſadora Duncan nach Rußland. Sie lernte den jungen Dichter
ei einer literariſchen Morgenfeier kennen und verliebte ſich in

den ſchönen und ſtattlichen Mann. Kurz darauf heiratete ſie
Jeſſenin, und das Paar begab ſich auf der Hochzeitsreiſe im
Flugzeug nach Berlin, wo es am Tage der Ankunft eine Ver-ſammlung ruſſiſcher Emigrantendichter beſuchte. Bei dieſer
Gelegenheit kam es zu einer wüſten Schlägerei, in der Jeſſenin
den temperamentvollen und zügelloſen ruſſiſchen Bauernſohn nicht
verleugnen konnte. Von Berlin ging es weiter nach Paris, wo
aber das gute Verhältnis zwiſchen den Ehegatten bereits eine
Trübung erfuhr, da Jeſſenin ſich mehr und mehr dem Trunk
ergab und in dieſem Zuſtand ſeine Frau nach gutem ruſſiſchen
Bauernbrauch tüchtig verprügelte. Die Ehezerwürfniſſe nahmen
bald einen derartig wüſten Charakter an, daß die Polizei ein
ſchreiten mußte. Schließlich wurde es Jſadora zuviel, und ſie ließ
fich ſcheiden. Jeſſenin kehrte im Jahre 1923 in ſeine Heimat
zurück. Die Weltreiſe das Paar hatte auch Amerika be
ſucht hatte bei ihm einen großen Eindruck hinterlaſſen. Frei
lich war ein tragiſcher Zwieſpalt zwiſchen dem urkräftigen, ge
ſunden Bauernempfinden und den Lockungen des Großſtadtlebens
eblieben. Jeſſenin verfaßte eine Sammlung ſehr ſtarker

Stimmungsgedichte unter dem Titel „Moska Kabatſkaja“
(Moskau der Kneipen), in denen er den ſchwülen Dunſt eines
Bohemelebens ſchildert. Jeſſenin begann immer ſtärker zu trinken
und mußte ſchließlich wegen Säuferwahnſinns auf einige Zeit
in einem Jrrenhaus untergebracht werden. Am 28. Dezember
ſchnitt ſich der junge Dichter, der noch nicht dreißig Jahre alt
war, die Pulsadern auf, ſchrieb mit ſeinem Blut ein ſehr ſchönes
lyriſches Gedicht von fünfzehn Zeilen, in dem er vom Leben
Abſchied nimmt, und erhängte ſich dann an einem Fenſterkreuz.
Sogar die ruſſiſche Emigrantenpreſſe, die Jeſſenin zu ſeinen Leb-
zeiten als ſowjetiſtiſchen Dichter ſtark angegriffen hatte, preiſt
ihn nach ſeinem tragiſchen Tod als den größten ruſſiſchen Dichter
der letzten Zeit.

Ein Sportpalaſt für Stockholm. Auch die Hauptſtadt Schwedens
ſoll einen großen Sportpalaſt erhalten. Jm Stadtteil Kungshol n
7 ein großes Gebäude errichtet werden, das außer zahlreichen

umen für Sportvereine ein Theater, ein großes Reſtaurant
und vor allem eine Schwimmhalle umfaßt, die fünfzig Meter lang
und zwölf Meter breit wird. Eine beſondere Einrichtung erlaubt,
das Becken in Zuſchauerplätze zu verwandeln, in deren Mitte ein
Boxring angelegt werden kann, ſo daß die Halle dann 38500 bis
4000 Perſonen faßt.

Parfümierter Keſſeldampf.
Die Ueberſchrift iſt ganz dazu angetan, daß der eine oder andere

Leſer hinter ihr einen ſchlechten erz vermutet. Jn der Tat
handelt es ſich um einen Scherz. aber nicht um einen ſchlechten,
wie ihn Menſchenhirn oft erſinnt, ſondern um einen ungewollten
und dabei wiſſenſchaftlich intereſſanten, den ſich die Natur ge
leiſtet hat. Bei einer Dettinger Firma wurde nämlich, wie die
„Deutſche Parfümeriezeitung“ mitteilt, feſtgeſtellt, daß das
Keſſelſpeiſewaſſer einen ſchwach aromatiſchen Geruch hatte. Zur
Ermittlung der Urſache wurde im Laboratorium des Werkes eine
Waſſerprobe verdampft, wobei ſich ein deutlicher Vanillingeruck
bemerkbar machte.
zweifelsfrei das Vorhandenſein von Vanillin. Unaufgeklärt blieb
aber zunächſt deſſen Herkunft. Bei der weiteren Nachforſchung
wurde folgendes feſtgeſtellt: Das Keſſelſpeiſewaſſer beſtand aus
Mainwaſſer und dem Kondenswaſſer einer Dampfturbine. An
der Waſſerentnahmeſtelle wird der Main durch die Abwäſſer
zweier etwas ſtromauf liegender Papierfabriken verunreinigt, die
Nadelholz auf Zelluloſe verarbeiten. Augenſcheinlich wurde das
Coniferin des im Holz enthaltenen Cambialſaftes durch Oxyda-
tion in Vanillin umgewandelt, woraus ſich dann das Kurioſum
auf einfache Weiſe aufklärte.

Die Seereiſe auf dem Krokodilrücken.
Echt amerikaniſch wie ihr Urheber iſt die Wette, die die Grund

lage einer abentenerlichen Geſchichte bildet, von der jetzt auslän-
diſche Blätter berichten. Ein Kapitän Wall hat offenbar den Ehr
geiz, Münch hauſen Konkurrenz zu machen. Er iſt nämlich
eine Wette eingegangen, in der er ſich verpflichtete, die Strede von
Palma auf den Balearen bis nach Valencia in Spanien auf dem
Rücken eines Krokodils zurückzulegen. Zu dieſem Zwede ließ er
ſich. ſo wird zwar ganz ernſthaft, aber um ſo weniger glaubhaft
erzählt, einen kleinen Sitz bauen, der auf dem Rücken des Tieres
befeſtigt wurde, und ſtach voll Tatendrang in See. Das „Steuer“
dieſes ſeltſamen Mittelmeerdampfers beſtand aus einem Stock,
mit dem Mr. Wall, Kapitön, Steuermann und Paſſagier zugleich,
ſein „Schiff“ durch die Wogen dirigierte. Mit einer Geſchwindig-
keit von zwanzig Kilometern in der Stunde legte er ſo den See
weg Palma-Valencia, der ungefähr 300 Kilometer lang iſt, zurück
und kam, zwar ein wenig durchnäßt, aber doch munter und guter
Dinge an ſeinem Beſtimmungsort an, wo angeblich eine unüber-
ſehbare Menſchenmenge den kühnen Seefahrer mit lauten Bei-
fallsrufen empfing. Ein Dampfer war ihm übrigens in gemeſſener
Entfernung gefolgt, um im Notfall eingreifen zu können. Das
Krokodil ſelbſt ſoll 400 Jahre alt. geweſen ſein. Es dürfte mit der
Seeſchlange nahe verwandt ſein, die während der warmen Jahres
zeit die europäiſchen Meere bevölkert, und es iſt nett von den
Amerikanern, daß ſie nun auch für die kalten Monate etwas
Aehnliches erfunden haben.

Vom Alter der Krokodile. Merkwürdige Wachstumserſcheinungen
wurden neuerdings an Krokodilen feſtgeſtellt. Nach einem Bericht
in „Natur und Kultur“ ſoll eine Beobachtung ergeben haben, daß
man das Alter eines Krokodils durch Meſſungen am Maul be
ſtinimen könne. Hierbei ſoll ſich zeigen, daß das Maul, und zwar
genau an der Stelle, an der die Augenzähne ſtehen, im Verlauf
von je fünfzig Jahren um ein Viertel Zoll breiter wird. Nun iſt
es allerdings bekannt, daß die Krokodile fehr langſam wachſen und
auch ſehr alt werden können; wäre aber dieſe Beobachtung richtig,
ſo hätte das älteſte der in der Alligatorenfarm Jackſonville zu
Florida gehaltenen Krokodile ein Alter von 800 Jahren, was doch
wohl kaum der Fall ſein dürfte.

Eine ſofort vorgenommene Analyſe ergab
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